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      1. KAPITEL


      Lippen, die ihren Nacken streiften, zart wie der Flügelschlag eines Schmetterlings, aber viel sinnlicher. Seine Hand auf ihrer Schulter, um der kleinen Intimität den Anschein einer beschützenden oder freundschaftlichen Geste zu verleihen, bevor er ihr etwas ins Ohr flüsterte.


      „Ich bin gleich wieder da. Geh nicht weg.“


      Sie hatte sich nicht gerührt, nicht einmal umgesehen, und sie rührte sich auch jetzt nicht. Hauptsächlich, weil sie sich so zittrig und kraftlos fühlte, dass sie es einfach nicht konnte. In manchen Momenten wünschte Julia, sie würde nicht für die Eventagentur Prêt a Party arbeiten. Und dies war eindeutig einer von ihnen.


      Jeder, der im Jetset etwas zählte, war hier auf Mallorca, genauer gesagt in der Gartenanlage der exklusiven Ferienvilla, die zurzeit an das aufregendste und berühmteste Ehepaar Hollywoods vermietet war. Angeblich gaben die beiden Superstars – in der Zeitschrift A-List Life auch die Royals von Hollywood genannt – die Party, um ihren ersten Hochzeitstag zu feiern. Bezahlt wurde sie vom extravaganten Besitzer und Chefredakteur der Zeitschrift, Dorland Chesterfield. Während die prominenten, so genannten Freunde der beiden „feierten“, mischten sich seine Fotografen unter die Gäste, und er interviewte das glückliche Ehepaar.


      Ich werde allmählich zu zynisch, dachte Julia. Für Lucy, ihre Freundin und die Besitzerin von Prêt a Party, war dieser Auftrag wie ein Lottogewinn. Und natürlich verstand Julia, warum.


      Dorland Chesterfield war nicht nur Millionär, sondern auch die einflussreichste Persönlichkeit in der Luxuspartyszene. Einen Event zu organisieren, den er sponserte – und sie waren obendrein noch für seine weltberühmte jährliche Sommerabschlussparty engagiert worden –, bedeutete wegen der im Anschluss zu erwartenden Neukunden so viel wie eine Lizenz zum Gelddrucken, hatte Lucys Ehemann Nick gesagt.


      Als ihr Nicks unfreundliche Bemerkungen über Dorland einfielen, runzelte Julia die Stirn.


      „Er ist ein dicker hirnloser Mann mit einem Starfimmel. Wenn er denn überhaupt ein Mann ist“, hatte Nick gespottet, nachdem Dorland ihnen den Auftrag gegeben hatte.


      Sofort hatte Julia Dorland verteidigt. „Das stimmt nicht und ist unfair, Nick.“


      Sicher, Dorland hatte Übergewicht. Und es wurde auch gemunkelt, dass er sich einer Geschlechtsumwandlung unterzogen hatte, bevor er auf der Bildfläche der Highsociety erschienen war. Außerdem wurde über seine sexuelle Orientierung getratscht und spekuliert. Insgeheim hatte Julia den Verdacht, dass er zu den Menschen gehörte, die wirklich asexuell waren. Obwohl er dank des Erfolgs von A-List Life ständig von weiblichen und männlichen Möchtegernen umgeben war, konnte niemand mit Bestimmtheit sagen, dass Dorland schon einmal mit einem Mann oder einer Frau eine sexuelle Beziehung gehabt hatte. Julia war sicher, dass Dorland seine ganze Leidenschaft für die große Liebe seines Lebens reservierte: den Ruhm und diejenigen, die ihn besaßen. Er verstand die weibliche Psyche wie kein Zweiter und streichelte empfindliche Promi-Egos so erfolgreich, dass ihm sogar ansonsten unerreichbare Stars ihre Türen öffneten und Interviews gewährten.


      Ohne Frage mochte und bewunderte Dorland die Berühmten wirklich, und sie spürten das und verhalfen ihm zu Exklusivberichten, wegen derer die Chefredakteure anderer Zeitschriften vor Neid mit den Zähnen knirschten.


      Auch wenn Nick vorgab, Dorland zu verabscheuen und zu verachten, fragte sich Julia, ob er ihm nicht insgeheim einfach seinen Erfolg und seinen Reichtum missgönnte.


      Sie, nicht Nick, hatte die beiden aufwendigen Events für Dorland organisiert und koordiniert. Und dabei mit mehr Mammutegos fertig werden müssen, als ein normaler Mensch je kennen lernen wollte. Währenddessen war Nick die meiste Zeit unterwegs gewesen und hatte Gespräche mit potenziellen neuen Kunden geführt. Die wirklich harte Arbeit hatte er Julia überlassen. Jetzt war er allerdings hier und sammelte die Lorbeeren ein.


      Kummer und Schuldgefühle bedrückten ihr Herz. Früher hatte sie einmal davon geträumt, dass Nick und sie zusammenziehen oder sogar heiraten würden. Doch er hatte sie abserviert, kurz nachdem sie ihn mit Lucy bekannt gemacht hatte. Natürlich hatte sie ihr Bestes getan, um ihre Gefühle zu verbergen. Wieder und wieder hatte sie sich versichert, dass Herzen nicht wirklich brachen. Trotzdem war sie nach dem Ende der Affäre so deprimiert gewesen, dass sie befürchtet hatte, sich nie wieder davon zu erholen.


      Ihre Wortwahl ließ sie das Gesicht verziehen. Nick und sie hatten ja nicht einmal eine Affäre gehabt. Er hatte sie verfolgt und ihr geschmeichelt, aber über einige leidenschaftliche Küsse war die Sache nie hinausgekommen. Und zum Glück hatte sie keine Gelegenheit gehabt, sich ihren Freundinnen anzuvertrauen.


      Seit kurzem beklagte sich Nick bei ihr. Seine Ehe stecke in Schwierigkeiten und er glaube, einen Fehler gemacht zu haben. Und auch Lucy, so loyal sie Nick gegenüber auch sein mochte, sah seit einiger Zeit unglücklich aus.


      Nachdem sie sich mit einem prüfenden Blick überzeugt hatte, dass draußen im Moment alles in Ordnung war, wollte Julia ins Haus gehen, um zu sehen, wie Dorland mit dem Interview vorankam. Plötzlich aber tauchte Nick vor ihr auf. Wieder legte er ihr die Hand auf die nackte Schulter und streichelte langsam die glatte sonnengebräunte Haut.


      „Nicht“, sagte Julia warnend.


      „Was nicht?“, fragte er spöttisch. „Hör nicht auf? Du willst es doch ebenso sehr wie ich.“


      „Das stimmt nicht. Von allem anderen einmal ganz abgesehen, bist du mit Lucy verheiratet.“


      „Erinnere mich bloß nicht daran!“


      Unwillkürlich wich Julia vor ihm zurück. Sie wollte das nicht hören, und sie wollte diese Situation nicht. Aber Nick hielt sie fest und schloss den Abstand zwischen ihnen wieder.


      „Weißt du noch, wie schön es mit uns war?“, flüsterte er heiser. „Wozu hältst du dich zurück? Warum sollen wir keinen Spaß miteinander haben, wenn wir uns doch beide danach sehnen? Ich könnte nachher in dein Zimmer kommen. Niemand braucht es zu erfahren, und wir …“


      „Nein! Zwischen uns ist es aus, Nick. Ich meine das ernst. Und ich werde es mir nicht anders überlegen.“


      „Oh doch, das wirst du“, sagte er leise und neigte den Kopf.


      Jeden Moment würde Nick sie küssen. Panik und Schuldgefühle überwältigten Julia. Zuletzt hatte er sie im mondbeschienenen Garten des Luxushotels in den Tropen geküsst, wo sie ihn kennen gelernt und sofort angenommen hatte, dass aus ihnen ein Liebespaar werden würde. Aber am Ende des Urlaubs hatte er erklärt, er würde Lucy lieben. Kurz darauf hatte er Lucy geheiratet. Lucy war seine Ehefrau. Und sie war eine von Julias beiden besten Freundinnen. Auf keinen Fall wollte sie diese Freundschaft verraten.


      Irgendwie gelang es Julia, sich loszureißen, doch schon nach wenigen Schritten wurde sie erneut von hinten am Arm gepackt.


      „Nein, Nick. Es war mir vollkommen ernst damit“, sagte sie scharf, ohne sich umzublicken.


      „Wirklich? Anscheinend hat er das nicht geglaubt. Und ich glaube es auch nicht!“


      „Silas!“ Bestürzt sah Julia den Mann an, der sie festhielt. „Wie …“, begann sie, aber er unterbrach sie.


      „Wie viel ich gehört habe? Alles. Wie lange läuft das schon zwischen euch beiden?“


      „Nichts läuft!“


      Die eisblauen Augen zusammengekniffen und einen zynischen Zug um den Mund, warf Silas ihr einen ungläubigen Blick zu. Julia spürte die vertraute Mischung aus Ärger und Abneigung in sich aufsteigen.


      „Es ist die Wahrheit“, betonte sie. „Ich kannte Nick schon vor Lucy, und von dieser Beziehung hat er gesprochen. Nicht, dass dich das überhaupt etwas anginge.“


      „Offensichtlich glaubt er, dass du die Beziehung wieder aufnehmen willst“, sagte Silas seidenweich.


      „Tja, da irrt er sich. Ich will es nicht.“


      Silas sah sie zweifelnd an, was Julias Wut noch steigerte. Noch nie hatten sie sich gut verstanden. Sie ertrug ihn nur wegen ihres Großvaters, dessen Titel und Grundbesitz Silas eines Tages erben würde, da er von der männlichen Linie des jüngeren Bruders ihres Großvaters abstammte. Anstelle ihres Großvaters wäre sie nicht in der Lage gewesen, diesen amerikanischen Außenseiter ins Herz zu schließen.


      „Aber du begehrst ihn.“


      „Nein!“, widersprach Julia wütend. „Nick ist mit Lucy verheiratet. Und sie ist meine beste Freundin.“


      „Das weiß ich. Allerdings weiß ich auch, dass du der Sache ein für alle Mal ein Ende machen würdest, wenn es dir wirklich ernst wäre.“


      Langsam hatte Julia es satt. „Und was genau soll ich deiner Meinung nach tun?“, brauste sie auf.


      So wie Silas die Schultern zuckte, konnten es nur sehr große, sehr muskulöse und sehr männliche Männer tun. Notgedrungen musste sie Notiz von seiner Männlichkeit nehmen, was – wie immer – eine prickelnde Erregung in ihr auslöste, die ihre Abneigung gegen ihn nur noch steigerte. Er hatte kein Recht, so verdammt sexy zu sein. Irgendwie kam es ihr völlig falsch vor, dass ein Mann, der sie so verärgerte, genau die athletische Figur hatte, die erwachsene Frauen wie hormongesteuerte Teenager reagieren ließ.


      „Entweder du gibst deinen Job auf …“


      „Das werde ich ganz bestimmt nicht tun“, unterbrach ihn Julia gereizt. „Jetzt, wo Carly mit Ricardo verheiratet ist und ein Baby bekommt, muss Lucy schon auf sie verzichten. Ich kann nicht auch noch gehen.“


      „… oder du machst Nick Blayne unmissverständlich klar, dass du nicht zu haben bist.“


      „Das habe ich ihm schon gesagt.“


      „Aber er weiß doch, dass du es bist. Wenn du mit einem anderen Mann zusammen wärst …“


      „Bin ich aber nicht.“


      „Dann such dir einen, der so lange deinen Partner spielt, bis er aufgibt.“


      „Wie bitte? Und wen, zum Beispiel?“


      „Mich, zum Beispiel.“


      Julia schüttelte den Kopf. „Nein. Kommt nicht in Frage! Niemals. Absolut nicht. Außerdem wissen sowieso alle, dass wir uns nicht ausstehen können.“


      „Man hat schon von Paaren gehört, die feststellen, dass das, was sie für Liebe gehalten haben, in Wirklichkeit Abscheu ist. Warum soll es bei uns nicht umgekehrt sein?“


      „Ich fasse es einfach nicht! Erwartest du im Ernst, dass ich eine Beziehung zu dir vortäusche?“


      „Ich dachte, du willst Lucys Ehe schützen.“


      „Will ich ja auch, aber nicht, indem ich mich zu deinem Opfer mache.“


      „Eine sehr bacchische Metaphorik. Ich gebe allerdings zu, dass die Vorstellung, wie du dich mir hingibst …“


      „Würde ich niemals tun. Nicht dir.“


      „Aber Nick schon?“


      „Nein!“


      „Dann beweis es.“


      Wütend sah Julia ihn an. „Worum geht es eigentlich, Silas? Was ist für dich dabei drin? Und was, in aller Welt, machst du hier überhaupt? Du hasst doch Partys wie diese.“


      „Ich bin hier, weil du hier bist.“ Noch so ein lässiges Schulterzucken.


      Unglaublicherweise sah sie im Geiste plötzlich vor sich, wie Silas sich nackt über sie beugte und diese breiten Schultern in der Morgensonne schimmerten …


      Silas, nackt?


      Ungesetzlich oder moralisch tabu war es zwar nicht, sich das vorzustellen, aber mit Sicherheit war sie es nicht gewohnt, in dieser Form an ihn zu denken. Vielleicht passierte einem so etwas, wenn man Mitte zwanzig war, sich sexuell überhaupt nichts mehr tat und man sein Sexleben nur auffrischte, indem man sich Wiederholungen von Sex and the City ansah.


      „Oh ja, klar“, spottete sie und verdrängte schnell die vollkommen unangebrachten erotischen Gedanken.


      Bevor sie ihn fragen konnte, warum er wirklich auf Mallorca war, sagte Silas kühl: „Du solltest bei dieser Hitze einen Hut tragen. Dein Gesicht glüht ja förmlich.“


      Mit der Sonne hatte das allerdings nichts zu tun, wie sich Julia eingestand. Das war das Problem mit Silas. Obwohl sie ihn nicht mochte, konnte sie nicht umhin, ihn als gefährlich attraktiven und sexy Mann wahrzunehmen.


      „Also, was willst du wirklich hier?“, fragte sie.


      „Zum einen möchte ich, dass dein Großvater in Ruhe und Frieden leben kann und weiterhin bei guter Gesundheit bleibt. Wir wissen beide, wie sehr es ihn aufregen würde, wenn in den Zeitungen stünde, dass seine geliebte Enkeltochter in ein schmutziges Dreiecksverhältnis verwickelt ist. Und zum anderen … Sagen wir einfach, mir würde es im Moment ganz gut passen, wenn bekannt würde, dass ich eine Beziehung mit dir habe.“


      Immer praktisch, vorausschauend und realistisch, war Silas zu dem Schluss gekommen, dass es nicht in seinem Interesse lag, mit Julia über Aimee DeTroite und die Schwierigkeiten zu sprechen, die sie ihm machte. Schließlich musste Julia das nicht unbedingt wissen. Und was Aimee betraf, die weiter unerwünscht und aufdringlich regen Anteil an seinem Privatleben nahm, so würde sie hoffentlich begreifen, dass sie ihre Zeit verschwendete, sobald sie von der Beziehung zwischen Julia und ihm erfuhr.


      Nicht, dass es der einzige oder wichtigste Grund für das war, was er gerade tat.


      „Tja, zumindest hast du nicht behauptet, mich zu begehren“, erwiderte Julia.


      „Hättest du das denn gern?“


      Dass er es nur behauptete oder dass er es wirklich meinte? Ihr Herz klopfte schneller. „Nur aus Spaß daran, dich zu zwingen, Farbe zu bekennen“, erwiderte sie zuckersüß.


      „So, wie Nick dich gezwungen hat, Farbe zu bekennen?“, forderte Silas sie heraus.


      „Es war mir vollkommen ernst mit dem, was ich ihm gesagt habe!“, brauste Julia auf.


      „Dann beweis es.“


      „Ich muss dir gar nichts beweisen.“


      „Mir vielleicht nicht“, räumte Silas spöttisch ein. „Eher Lucy. Sie hat nämlich direkt neben mir gestanden, als Nick dich vorhin auf den Nacken geküsst hat.“


      Beunruhigt sah Julia an Silas vorbei, dorthin, wo Lucy sich gerade mit Dorland Chesterfield unterhielt.


      „Sie hat uns gesehen?“, fragte Julia besorgt. Sofort verdrängte die Sorge um ihre Freundin den Groll gegen Silas.


      „Ja.“


      Lucy, mit der sie schon ihr ganzes Leben lang befreundet war. Lucy, die sich immer bemühte, ihre Zerbrechlichkeit und Verletzlichkeit zu verbergen. Die am Boden zerstört wäre, sollte sie befürchten, dass ihr Mann sie mit ihrer besten Freundin betrog. Dazu darf es nicht kommen, ganz gleich, welche Opfer ich bringen muss, dachte Julia.


      „Na schön, ich tue es“, sagte sie zu Silas. Es war jede Mühe wert, die Ehe ihrer Freundin zu schützen. Und ihr eigenes schlechtes Gewissen zu beruhigen?

    

  


  
    
      2. KAPITEL


      „Ah! Da bist du ja!“


      Hoffentlich war ihr nicht anzusehen, wie unbehaglich sie sich fühlte, als Silas auftauchte, ihr den Arm um die Schultern legte und sie mit rauer Stimme herzlich begrüßte. So sinnlich und intim, wie er mit ihr sprach, klangen seine Worte tatsächlich nach Liebesgeflüster.


      „Hast du mich vermisst?“ Zuerst sah er ihr in die Augen, dann betrachtete er ihren Mund.


      Verdammt, Silas hätte Schauspieler werden sollen. Zweifellos hätte er für seine Leistung einen Oscar bekommen. Sogar sie war darauf hereingefallen und hatte prompt körperlich auf ihn reagiert.


      Und auch Lucy und Dorland Chesterfield bemerkten nicht, dass sie nur eine Schau abzogen. Beide waren viel zu erstaunt und entzückt, um irgendetwas anderes zu erkennen als das, was sie sehen sollten.


      „Jules!“, quiekte Lucy. „Warum in aller Welt hast du mir nichts erzählt?“


      Dorland tupfte sich das runde Gesicht mit einem Taschentuch ab und sah überglücklich aus. „Du meine Güte, was für eine herrliche Klatschgeschichte. Milliarden Dollar, ein Adelstitel und die Tatsache, dass Sie beide miteinander verwandt sind. Perfekt.“


      „Nein, Dorland …“, begann Julia besorgt, doch ihr Widerspruch ging in Silas’ Worten unter.


      „Wir wissen es selbst erst seit kurzem, stimmt’s?“


      Julia sah ihn an. Vermutlich hatte er doch Recht gehabt mit der Hitze, denn sie fühlte sich plötzlich höchst seltsam. Ihr war schwindlig, sie fühlte sich leicht benommen, und ihr Herz flatterte. Wie schaffte Silas es nur, in dieser Situation so selbstbewusst, gelassen und stark wie immer auszusehen? Mehr noch, gerade warf er ihr einen so sinnlichen und verlangenden Blick zu, dass sie spürte, wie ihr die Farbe ins Gesicht stieg.


      „Jules, du wirst ja rot!“ rief Lucy lachend.


      Das Ganze war lächerlich! „Wir hatten doch abgemacht, es noch nicht bekannt zu geben.“ Julia zwang sich, in einem liebevollen Ton mit Silas zu sprechen, während sie seinen Blick nicht leidenschaftlich, sondern vorwurfsvoll erwiderte.


      „Davon weiß ich ja gar nichts“, erwiderte Silas und brachte Lucy wieder zum Lachen.


      „Allein, wie du Jules ansiehst, verrät alles, Silas. Du hast ihr gerade mit deinem Blick gesagt, dass du sie liebst und sie dir in dein Bett wünschst.“


      „Hm … tja, es ist schon eine Weile her“, antwortete Silas schamlos.


      Julia hingegen sehnte sich danach, ihm unter vier Augen zu erklären, was sie von seiner Begeisterung für seine neue Rolle hielt.


      „Sie sollten Urlaub von Ihrer Stiftung machen und Zeit mit Julia verbringen“, warf Dorland ein.


      Julia sah Silas triumphierend an. Denn genau das würde er keinesfalls tun. Er hatte sich in seinem eigenen Lügennetz verfangen, und das geschah ihm recht.


      Zärtlich streichelte er ihr das Haar. Julia kämpfte gegen das Verlangen an, genüsslich den Kopf zurückzulehnen und mehr zu fordern.


      „Genau das habe ich vor. Wo Julia hingeht, werde ich von jetzt an auch hingehen.“


      Langsam geriet sie in Panik. „Das kannst du nicht machen! Ich arbeite …“


      „Natürlich, aber nicht vierundzwanzig Stunden am Tag. Und wenn du nicht arbeitest …“


      „Silas, nimm sie mir ja nicht vor Ende des Jahres weg“, flehte Lucy. „Wir haben so viele Aufträge, ich könnte es ohne sie nicht schaffen. Besonders jetzt nicht, da Dorland uns gebeten hat, seine große Sommerabschlussparty zu organisieren.“


      „Du hast sie bis Ende des Jahres“, willigte Silas ein. „Aber, wie schon gesagt, wo Julia hingeht, gehe auch ich hin. Und ihre Freizeit gehört mir.“


      „Du musst wirklich verliebt sein, Silas. Ich dachte, du hasst Partys und große gesellschaftliche Veranstaltungen.“


      „Tue ich, aber ich liebe Julia mehr, als ich diese Events hasse.“


      Nun hatte Julia es gründlich satt. „Darling, ich kann dich unmöglich solch ein Opfer bringen lassen. Selbstverständlich kannst du das nicht tun. Du würdest dich zu Tode langweilen, wenn du überall herumhängst und auf mich wartest. Außerdem werden wir den Rest unseres Lebens zusammen verbringen, was machen da schon einige Monate aus?“, fragte sie mit einem zuckersüßen Lächeln. Obwohl seine Augen gefährlich funkelten, würde sie auf keinen Fall klein beigeben.


      „Mit dir zusammen zu sein, ist doch kein Opfer.“ Silas legte Julia den Arm um die Taille und zog sie an sich. Mit der freien Hand streichelte er ihr zärtlich die Hüfte. „Nein, mein Entschluss steht fest. Wo du hingehst, gehe ich auch hin. Es sei denn, Lucy hat etwas dagegen.“


      „Natürlich habe ich nichts dagegen“, versicherte sie ihm. „Jules, du hast als Nächstes die Silverwoods auf deinem Kalender, die ihre Silberhochzeit und den achtzehnten Geburtstag ihres Sohnes am selben Abend feiern, richtig? Das wird eine große Sache.“ Sie zögerte einen Moment. „Nick meinte, du hättest durchblicken lassen, dass du dabei Unterstützung brauchst und ihn in Positano gern dabeihättest …“


      „Nein! Ich meine, er braucht nicht mitzukommen.“ Sie konnte Lucy ja wohl kaum erzählen, dass sie nichts dergleichen gesagt und Nick gelogen hatte. „Nick muss mich missverstanden haben.“


      „Und vergessen Sie nicht meine Sommerabschlussparty“, warf Dorland ein.


      „Ja, auch die machst du, Jules. Ich übernehme die kleinen Sachen in Großbritannien. Dann hast du nach Dorlands Party nur noch die des Scheichs in Dubai.“


      „In Ordnung.“ Verrieten ihre Stimme und ihr Gesichtsausdruck, wie angespannt sie war? „Es wird Zeit, das Büfett zu eröffnen, außerdem muss ich Champagner für den Trinkspruch bereitstellen und überprüfen, ob für das Feuerwerk alles an Ort und Stelle ist. Wenn ihr mich also bitte entschuldigen würdet …“ Als Julia gehen wollte, stellte sie fest, dass sie nicht wegkam. Ohne dass sie sich dessen bewusst geworden war, hatte Silas ihre Hand genommen und ließ sie nicht los. Julia warf ihm einen empörten Blick zu.


      Doch Silas ignorierte das wütende Funkeln ihrer bernsteinfarbenen Augen ebenso, wie er ihr abwehrendes Kopfschütteln ignorierte, das ihr glänzendes goldbraunes Haar in Unordnung brachte.


      „Würdest du bitte …“, begann sie mit zusammengebissenen Zähnen und verstummte, als Silas ihre Hand an den Mund zog und sehr langsam und sinnlich küsste. Bei dieser Berührung strömten Schock und Hitze durch ihren Körper und eine Lust, die sie niemals mit ihren wahren Empfindungen für Silas in Verbindung gebracht hätte. In diesem Moment machte Julia die Erfahrung, dass man tatsächlich weiche Knie bekommen und sexuelles Verlangen unbegreiflich und verräterisch sein konnte.


      Nachdem Silas sie losgelassen hatte, war ihr so schwindlig, als hätte sie eine ganze Flasche Champagner getrunken. Tapfer versuchte sie, nicht einfach dazustehen und ihn anzustarren.


      Noch immer schwärmten Dorlands Fotografen überall auf dem Grundstück herum und stöberten Prominente für die Sorte von Bildern auf, die von den Leserinnen der Zeitschrift mit so viel Leidenschaft betrachtet wurden. Ebenso sah man Legionen von PR-Leuten, Visagisten, Friseuren, persönlichen Fitnesstrainern, Ankleidefrauen aus Haute-Couture-Häusern, Astrologen – keinem Superstar, der bei klarem Verstand war, würde es einfallen, ohne seine Entourage zu reisen.


      Überall wurde das weiße Pulver, die heiß geliebte „kleine Schwäche“ der Dummen und Berühmten offen herumgereicht, inzwischen konnte Julia schon nicht mehr zählen, wie oft ihr etwas angeboten worden war und sie abgelehnt hatte.


      Wer gerne Promizeitschriften las, dem mochte der Lebensstil der Reichen und Schönen beneidenswert und glamourös vorkommen, aber in Wirklichkeit lauerte unter dem spannenden, aufregenden Glanz ein Abgrund, in dem die Stars von heute schnell verschwinden und vergessen werden konnten.


      „Zum Glück haben sie bei Tiffany nachgegeben und Martina das Diamantcollier geliehen, an das sie ihr Herz gehängt hat“, hörte Julia den Chefredakteur gerade sagen.


      „Nur dank Ihrer Hilfe“, warf sie ein, fest entschlossen, Silas nicht anzusehen.


      „Ich habe ihnen erklärt, sie würden eine fantastische PR-Chance ungenutzt lassen, wenn sie es nicht tun“, rühmte sich Dorland.


      „Vielleicht haben sie sich einfach Sorgen gemacht, dass sie nach dem Event auf ein Diamantcollier im Wert von mehreren Millionen Dollar verzichten müssen“, meinte Silas trocken. „Schließlich wäre es nicht das erste Mal, dass ein Star ein kostbares Schmuckstück ‚verliert‘, das nur geliehen ist.“


      „Oh, Silas, das ist so ungezogen von Ihnen.“ Dorland schmollte theatralisch. „Wo wir schon beim Schmuck sind … Was für einen Ring wollen Sie Julia schenken? Etwas Neues? Oder ein Familienerbstück? Mir ist zu Ohren gekommen, dass Sie die Juwelen aufgespürt haben, die Ihr gemeinsamer Ururgroßvater verspielt hat. Was Sie dafür bezahlt haben, würde angeblich die Staatsschulden eines kleinen Landes decken.“


      „Silas, das hast du doch nicht etwa wirklich getan?“, fragte Julia.


      „Die Juwelen aus Saphiren und Diamanten, die unsere Ururgroßmutter zu ihrer Verlobung geschenkt bekommen hat, haben einen beträchtlichen historischen Wert, deshalb war es ein lohnendes Projekt.“


      Julias Augen wurden groß. „Du hast alles gekauft?“


      Vor vielen Jahren hatte ein indischer Maharadscha die Juwelen seiner Braut geschenkt, in die er sich, so wurde damals gemunkelt, leidenschaftlich verliebt hatte. Julias Großvater hatte ihr die Geschichte erzählt und ihr das alte Haushaltsbuch gezeigt, in dem jedes Teil des Geschenks einzeln aufgeführt war: Collier, Ohrringe, Armbänder und ein Diadem, dazu passende, mit Edelsteinen besetzte Kämme und Haarbürsten, Parfümflaschen und ein mit Diamanten besetzter Schmuckkoffer. Allein das Collier enthielt sieben, in Farbe und Größe einzigartige Saphire.


      „Alles“, bestätigte Silas.


      „Julia, meine Liebe, Sie haben so ein Glück. Ein Milliardär ganz für Sie allein. Wie amüsant!“


      Amüsant? Silas? Das fand Julia nicht. Sie konnte sich nicht vorstellen, ein so luftig heiteres Wort mit einem so ernsten, dominanten und gefährlichen Alphatier wie Silas in Zusammenhang zu bringen.


      Wie war er wohl im Bett?


      Der Gedanke kam ihr völlig unerwartet. Warum interessierte sie das plötzlich? „Ich muss los – eine Besprechung mit den PR-Leuten“, flunkerte sie und machte sich feige aus dem Staub.


      In der Villa wurde das „glückliche Paar“ fotografiert und sah dabei alles andere als glücklich aus.


      Liebe! Je älter ich werde, desto weniger glaube ich daran, dachte Julia, während sie die Caterer darauf hinwies, dass es Zeit war, das Büfett zu eröffnen.


      Ursprünglich hatte die Villa, in der sich heute so viele Stars tummelten, einem exzentrischen Kunstsammler gehört, der sie Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts bauen ließ, um seine Sammlung griechischer und römischer Artefakte darin unterzubringen. Sie thronte auf einer kleinen Landspitze mit Blick aufs Meer. Um einen von Marmorsäulen gesäumten Innenhof mit eingelassenem Swimmingpool angelegt, erinnerte der Bau vage an einen römischen Palazzo.


      Während die Sonne unterging, würden die beiden Superstars auf einer dem Meer zugewandten Terrasse ihr Ehegelöbnis erneuern. Beim Schein von eintausend Kerzen in der Villa und im Innenhof. Die Erlaubnis für die vielen brennenden Kerzen zu bekommen, war gar nicht so einfach gewesen. Anfangs hatten die jetzigen Besitzer große Angst vor einem Feuer gehabt. Blieb zu hoffen, dass sie genügend Anzünder hatten und der zeitliche Ablauf klappte. Geplant war, die Kerzen in Zehnergruppen anzuzünden, eine Gruppe nach der anderen, bis alle brannten.


      Ihre Hand prickelte noch immer an der Stelle, wo Silas sie geküsst hatte. Empört erinnerte sich Julia, dass er sogar viel mehr getan hatte. Tatsächlich hatte er mit der Zungenspitze kleine erotische Kreise auf ihre Haut gemalt. Gegen ihren Willen hatte sie das erregt. Sicher war er ein sehr erfahrener Liebhaber. Aber war er auch sinnlich und leidenschaftlich? Konnte er das Verlangen befriedigen, das er in seiner Partnerin weckte? Ob er wohl …?


      Nicht, dass sie daran interessiert war, Bescheid zu wissen. Natürlich nicht. Niemals würde sie so albern mit den Wimpern klimpern und um ihn herumscharwenzeln wie die jungen Frauen, die er früher mit nach Amberley gebracht hatte. Damals war sie noch ein Schulmädchen gewesen und hatte sich immer maßlos darüber geärgert, dass Silas jedes Jahr gerade dann in Amberley auftauchte, wenn sie die Internatsferien dort verbrachte. Gleichzeitig war ihr bewusst, dass Amberley zwar fürs Erste ihr Zuhause war, eines Tages aber Silas gehören würde.


      Inzwischen machte ihr das nichts mehr aus. Viel schlimmer war der Gedanke, ihren geliebten Großvater zu verlieren. Ihre Mutter war das Kind aus seiner zweiten Ehe, er war Mitte siebzig und hatte vor achtzehn Monaten einen schweren Herzinfarkt erlitten.


      Julia liebte ihn über alles. Nach der Scheidung ihrer Eltern war er die Vaterfigur in ihrem Leben geworden und hatte ihr und ihrer Mutter wieder ein Zuhause gegeben.


      Vor drei Jahren hatte ihre Mutter wieder geheiratet, und obwohl Julia ihren Stiefvater gern mochte, hatte er nicht den Platz ihres Großvaters eingenommen.


      Was genau mochte Silas eigentlich gemeint haben, als er gesagt hatte, ihm würde eine Beziehung zu ihr gerade sehr gut passen? Eines Tages würde er heiraten müssen, wenn er einen Erben für Amberley wollte. Und den wollte er, dessen war sich Julia sicher. Jetzt war er Mitte dreißig und konnte nicht mehr ewig warten. Hatte er sich vielleicht die Falsche ausgesucht und versuchte nun, sie loszuwerden, indem er eine neue Beziehung vortäuschte? Nein, das war unwahrscheinlich. Silas war der Typ Mann, der es einer Frau klipp und klar sagen würde, wenn es aus wäre.


      Wie sie, war auch Silas ohne Vater aufgewachsen. Allerdings nicht als Scheidungskind, sondern weil sein Vater bei einem Segelunfall ums Leben gekommen war, als Silas gerade erst einige Monate alt war.


      Julia blickte zu Boden. Ganz bestimmt wollte sie nicht an Silas als verletzliches vaterloses Baby denken. Stirnrunzelnd betrachtete sie ihre Sandaletten. Shopping war ihre Achillesferse, und Schuhe waren ihr Ruin. Wenn alles gut ging, konnte sie sich am nächsten Tag vielleicht kurz wegschleichen und einen Laden besuchen, wo man angeblich Schuhe von einem der aufregendsten neuen jungen Designer bekam.


      Die untergehende Sonne unterbrach ihre Gedanken. Gerade erschien das Hollywoodpaar auf der Treppe des imposanten Säulenvorbaus. An ihren Ehemann geschmiegt, neigte die bekannte Schauspielerin den Kopf zurück und präsentierte das funkelnde Tiffany-Collier, während er sie bewundernd anblickte. Jetzt traten sie ganz anders auf als am Nachmittag. Da hatte Julia miterlebt, wie sie sich angeschrien hatten. Theatralisch hatte sie ihn beschuldigt, sie zu betrügen, und er hatte zurückgeschnauzt, sie sei so in sich selbst verliebt, da wundere es ihn, dass sie es überhaupt bemerkt habe.


      „Es nicht zu bemerken, wäre schwer gewesen, Darling. Schließlich ist das kleine Flittchen meine Maniküre. Nur dass sie dir nicht die Nägel lackiert hat, als ich dich mit ihr im Schlafzimmer gefunden habe, stimmt’s?“


      Jetzt drückte sie ihren schlanken, geschmeidigen Körper – der Gerüchten zufolge durch ein rigoroses „Fitnessprogramm“ aus Drogen und Schönheitschirurgie in Form gehalten wurde – an den ihres Ehemannes, dessen Hand besitzergreifend auf ihrer Hüfte lag.


      In einiger Entfernung stand Lucy und beobachtete den Auftritt der beiden scheinbar so verliebten und glücklichen Superstars mit traurigem Gesicht. Arme Lucy, verheiratet mit einem Mann, der weder sie noch das Ehegelöbnis respektierte, das er abgelegt hatte. Wo war Nick eigentlich?


      Suchend sah Julia sich um und fuhr erschrocken zusammen, als sie plötzlich Silas’ Stimme hörte. „Suchst du jemanden?“


      „Ja, dich natürlich, Liebling“, erwiderte sie scheinheilig schnurrend.


      „Wirklich fantastisch, was ihr hier auf die Beine gestellt habt“, schwärmte Dorland, der kurz zu ihnen kam und sich schon wieder mit einem großen Taschentuch den Schweiß vom Gesicht tupfte.


      Während es langsam dunkel wurde, knipsten die Fotografen fleißig, die Superstars erneuerten ihr Ehegelöbnis, und vom Innenhof und aus dem Haus beleuchtete der Kerzenschein das Schauspiel in der warmen Abendluft.


      „Was für eine Farce“, spottete Silas leise.


      „Das Ganze soll eben sehr romantisch und symbolträchtig sein“, erklärte Julia ärgerlich.


      „Ich bin erstaunt, dass du es geschafft hast, bei der Feuergefahr eine Versicherung für das Spektakel abzuschließen.“ Silas verzog das Gesicht.


      „Nick hat sich darum gekümmert. Du hast doch nicht ernst gemeint, was du vorhin zu Dorland und Lucy gesagt hast, oder?“


      „Was davon meinst du?“


      „‚Wo Julia hingeht, gehe ich auch hin.‘ Es ist schon schlimm genug, dass du diese Schau überhaupt vor Dorland abgezogen hast …“


      „Warum?“, fragte Silas.


      Julia blickte ihn ungläubig an. „Warum? Dorland ist der Eigentümer und Chefredakteur von A-List Life. Privatkram zu veröffentlichen, den die Leute liebend gern geheim halten wollen, macht ihn total high.“


      „Wie zum Beispiel Nick und du?“


      „Es gibt kein Nick und ich, verdammt noch mal!“


      „Anscheinend sieht er das anders. Was wäre dir lieber, Julia? Soll Dorland in seiner Zeitschrift freundlich und dezent melden, dass wir beide zusammen sind? Oder soll er andeuten, dass du und Nick hinter dem Rücken seiner Frau eine Affäre habt?“


      „Weder noch“, erwiderte Julia kurz angebunden. „Silas, du musst mit Dorland reden und ihm erklären, dass vorerst niemand von der Sache mit uns erfahren soll.“


      „Bei dem egogesteuerten Fotofutter, das hier versammelt ist, wird Dorland überhaupt nicht an uns interessiert sein“, meinte Silas verächtlich.


      „Pst!“, mahnte Julia und sah sich schnell um. Kein Gast stand so nahe, dass er Silas gehört haben konnte. „Lucys Unternehmen ist von diesen Leuten abhängig und mein Job auch.“


      Wieder erntete sie einen spöttischen Blick und fragte wütend: „Warum ziehst du diese Schau wirklich ab, Silas? Ich glaube einfach nicht, dass du mir tatsächlich die ganzen nächsten sechs Monate auf Schritt und Tritt folgen willst, nur damit Lucy nicht verletzt wird oder weil du etwas gegen außereheliche Affären hast.“


      „Also hast du eine Affäre mit ihrem Mann?“


      Julia atmete hörbar aus. „Oh, das ist so typisch für dich: Du versuchst, mich zu überführen, indem du mir die Worte im Munde verdrehst. Nein, ich habe keine Affäre mit Nick.“


      „Na gut, vielleicht geht es zu weit, von einer Affäre zu sprechen. Du hattest Sex mit ihm und willst wieder Sex mit ihm haben. Ist das besser?“


      „Nein, ist es nicht. Ich bin sechsundzwanzig und keine sechzehn, Silas.“


      „Soll heißen?“


      „Ich bin alt genug, um mir keine Illusionen mehr über Sex zu machen. Eine Sechzehnjährige glaubt vielleicht noch daran, dass es tatsächlich großartigen, umwerfenden Sex gibt, der einen in eine andere Dimension befördert. Und dass sie ihn bekommt, wenn sie sich nur nach heißer Leidenschaft und einem Partner sehnt. Eine Sechsundzwanzigjährige hingegen ist nicht mehr so naiv und kennt die Wahrheit.“


      „Und wie sieht die aus?“


      Julia zuckte abfällig die Schultern. „Der Sex, von dem wir als Teenager träumen, ist eben genau das – ein Traum. Sexuelle Befriedigung ist keine Erfahrung, die das Leben verändert, und mit Sicherheit lohnt es sich nicht, dafür eine Freundschaft wie die zwischen Lucy und mir zu opfern. Natürlich will das niemand zugeben. Ich behaupte auch nicht, dass Sex nicht schön ist. Aber nach dem, was sich junge Mädchen so vorstellen, kann die Wirklichkeit ziemlich enttäuschend sein.“


      „Und ich glaube, die Mehrheit der Frauen deiner Generation ist anderer Meinung.“


      „Du würdest dich wundern. Immer mehr Frauen in den Dreißigern sagen, dass Sex sie einfach nicht mehr interessiert.“


      „Hm, tja, nach dem, was die meisten Gäste hier heute Abend so treiben, stimmen sie nicht unbedingt mit dir überein.“


      „Kein Wunder. Sie haben sich mit Alkohol oder Drogen zugedröhnt. Oder beidem.“


      „Du hast dafür nichts übrig?“


      „Ich habe gesehen, was sie anrichten können. Ein Glas Wein zum Essen und gelegentlich ein Glas Champagner mag ich schon, aber das ist alles. Außerdem könnte ich meine Arbeit nicht machen, wenn ich betrunken oder berauscht bin.“


      Der erste Feuerwerkskörper zerbarst über ihnen in einen strahlenden Sternenkreis.


      „Ich habe von Dorland gehört, dass du morgen nach Italien reist?“


      „Ja, ich fliege nach Neapel und von dort weiter nach Positano zu meinem nächsten Job. Aber du brauchst nicht mitzukommen. Lucy wird Nick bestimmt von uns erzählen, und nachdem sie uns zusammen gesehen hat, ist sie sicher beruhigt. Denn egal, was du glaubst: Ich will wirklich nicht, dass sie verletzt wird. Allein der Gedanke ist mir verhasst.“


      „Leider wird es schließlich doch passieren“, warf Silas ernst ein. „Durch ihre Heirat mit Nick ist das unvermeidlich.“


      Ein weiterer Feuerwerkskörper explodierte, so laut, dass Julia erschrocken zusammenzuckte und instinktiv näher an Silas herantrat. Schützend legte er den Arm um sie, eine Geste, bei der sie ihn fragend ansah.


      Silas erwiderte ihren Blick, und fremde Empfindungen, die ihr dennoch seltsam vertraut waren, nahmen sie gefangen. Sie spürte die Wärme seines Arms, roch den Duft seiner Haut, der sie lockte, noch näher zu rücken, um ihn tief einzuatmen. Bebend fuhr ein kleiner scharfer, sinnlicher Schock durch ihre Glieder. Gleichzeitig schlug ihr Herz plötzlich unregelmäßig und dumpf. Warum hatte sie noch nie zuvor bemerkt, was für einen sexy Mund Silas hatte? Mit aller Kraft musste sie den verrückten Wunsch unterdrücken, die Hand auszustrecken und seine Lippen mit der Fingerspitze nachzuzeichnen.


      „Nick beobachtet uns.“


      „Wie bitte?“ Erst nach ein paar Sekunden drang Silas’ Bemerkung durch die beunruhigende Verwirrung ihrer Gedanken, anschließend brauchte Julia noch einige Sekunden, um seine Worte als Erklärung dafür zu deuten, dass er sie jetzt richtig umarmte. Und an sich zog, den Kopf neigte und mit den Lippen, die sie gerade eben noch bewundert hatte, ganz sanft ihre streifte.


      Die Versuchung war zu groß, als dass Julia ihr hätte widerstehen können. Langsam und vorsichtig erforschte sie Silas’ Mund mit der Zungenspitze. Seine Lippen fühlten sich kühl, glatt und fest an. Lustvolle Schauer kitzelten sie, und sie verspürte den Wunsch nach mehr. Unwillkürlich schmiegte sie sich an ihn und gab zu ihrem Entsetzen einen leisen Protestlaut von sich, als Silas einen Schritt zurücktrat.


      „Wenn du das wegen Nick gemacht hast …“, begann Silas abweisend.


      „Wegen Nick?“ Ihr wurde klar, dass sie Lucys Ehemann völlig vergessen hatte. Aber das sollte Silas keinesfalls wissen. „Ich verstehe nicht, warum du dich so aufregst“, sagte Julia lässig. „Die ganze Sache war schließlich deine Idee. Allerdings ist mir schleierhaft, warum du Lucy beschützen willst … Du tust das doch überhaupt nicht für Lucy, oder? Als einzige logische Erklärung bleibt also doch nur, dass du mich benutzt, um … Wie ist sie, Silas? Und warum gehst du so weit, um sie loszuwerden?“


      „Was?“ Er runzelte ungehalten die Stirn.


      „Tu doch nicht so, als wäre ich blöd. Wie ist sie, diese Frau, die du abschütteln willst, indem du eine Beziehung zu mir vortäuschst?“


      „So eine Frau existiert nicht.“


      „Welchen anderen Grund könntest du haben? Mir fällt keiner ein. Obwohl ich zugeben muss, dass du nicht der Typ Mann bist, der Schwierigkeiten hat, eine Frau abzuservieren.“


      „Danke.“


      „Sogar Grandpa räumt ein, dass du rücksichtslos sein kannst“, erklärte Julia. „Und er ist in dich vernarrt. Wohlgemerkt, ich hätte eher gedacht, dass du auf eine feste Bindung hoffst, anstatt ihr aus dem Weg zu gehen. Oder ist sie als Countess und Mutter des nächsten Erben von Amberley nicht die Richtige?“


      „Du klingst eifersüchtig“, entgegnete Silas.


      „Ich bin durchaus nicht eifersüchtig auf deine Geliebten!“, erwiderte Julia empört. Da das Feuerwerk zu Ende war, verließen die ersten Gäste die Party. Im Innenhof und in der Villa wurden die Kerzen gelöscht, so dass immer weniger Licht in den Garten fiel; trotzdem spürte Julia den schnellen und fast verletzend harten Blick, den Silas ihr zuwarf. Das Schweigen zwischen ihnen war plötzlich spannungsgeladen.


      „Ich habe gemeint, dass du eifersüchtig bist, weil ich Amberley erben werde.“


      Julia brannte das Gesicht. Nur gut, dass es dunkel war. Wenn das so weiterging mit dem Rotwerden, würde Silas wahrscheinlich irgendwann denken, sie sei heimlich in ihn verliebt. Und das war sie ganz sicher nicht.


      „Das ist doch lächerlich“, verteidigte sie sich. „Ich habe immer gewusst, dass du den Titel und den Familiensitz erben wirst.“


      „Und genau deswegen bist du schon immer wütend auf mich gewesen.“


      „Nein“, protestierte Julia sofort.


      „Lügnerin. Sogar als Kind hast du mir deutlich zu verstehen gegeben, dass ich ein Außenseiter bin.“


      „Aber nicht, weil du Amberley erben wirst. Ich war ungefähr sechs, als meine Mutter mir erklärt hat, dass wir uns ein neues Zuhause suchen müssten, wenn Grandpa stürbe, weil Amberley dann dir gehören würde. Wahrscheinlich hat sie es nur gut gemeint und wollte mich auf die Situation vorbereiten. Doch danach hatte ich lange Zeit Angst, dass ich eines Tages aus der Schule nach Hause komme und mein Grandpa tot ist. Mom hat immer ihr Bestes getan, trotzdem hat es manchmal sehr wehgetan, keinen Vater zu haben.“


      „Erzähl mir davon.“


      „Auf dem Gebiet haben wir beide nicht viel Glück gehabt, stimmt’s?“, sagte Julia traurig. „Dein Vater ist gestorben, als du gerade mal ein paar Monate alt warst, und durch seinen frühen Tod hattest du diese altmodischen Treuhänder am Hals. Und mein Vater hat einen Blick auf mich geworfen und Mom für eine andere Frau verlassen. Was ist schlimmer? Ein Vater, der tot ist, oder ein Vater, der am Leben ist, aber nichts von dir wissen will?“


      Zu ihrem Ärger war ihre Stimme heiser geworden, und Tränen standen in ihren Augen. Dabei hatte sie fest geglaubt, sich dieses Selbstmitleid schon in der Grundschule abgewöhnt zu haben. Aber noch mehr als ihr Selbstmitleid war ihr der Gedanke verhasst, von Silas bemitleidet zu werden. Um jedem Angebot zuvorzukommen, sich an seiner Schulter auszuweinen, riss sie sich schnell von ihm los und stellte erschrocken fest, wie sehr sie augenblicklich die Wärme seines Körpers vermisste.


      „Ich sollte besser nachprüfen, ob alle Kerzen richtig gelöscht wurden.“


      Silas lachte verächtlich.


      „Schließlich bin ich hier, um zu arbeiten“, verteidigte sie sich.


      „Arbeiten?“


      „Mein Beruf mag dir oberflächlich und sinnlos erscheinen, und viele beneiden mich, weil sie glauben, dass ich ständig Jetset-Partys feiere und mit Prominenten verkehre, aber in Wirklichkeit ist es ein knochenharter Job. Lucy hat schwer gearbeitet, um das Unternehmen aufzubauen, und ich schulde es ihr, meine Aufgaben professionell zu erledigen.“


      „Indem du mit reichen alten Männern und ihren plastisch-fantastischen, roboterhaften Frauen quatschst?“, spottete Silas.


      „Das ist unfair. Entertainment für Firmen- und Privatveranstaltungen ist Big Business. Und erzähl mir nicht, dass du noch nie Eventmanager engagiert hast, weil ich dir nicht glauben würde.“


      Silas leitete eine Kunststiftung, die zu Lebzeiten seines Großvaters mütterlicherseits mit einem Teil der Milliarden Dollar gegründet worden war, die die Familie seiner Großmutter im Ölgeschäft verdient hatte.


      Statt zu widersprechen, machte er eine wegwerfende Handbewegung und sprach plötzlich mit sehr starkem amerikanischen Akzent. „Klar. Wir hatten schon große Fund-Raisings im Met und in Zusammenarbeit mit dem Getty. Normalerweise organisiert meine Mutter diese Veranstaltungen, da sie unser Sammelkomitee leitet. Sie hätte dir liebend gern einen Job gegeben, das weißt du.“


      Wie jeder – abgesehen von Silas – fürchtete sich Julia ein bisschen vor seiner zwar sehr charmanten, aber einschüchternd gut organisierten und erfolgreichen Mutter. „Lucy hat mich zuerst gefragt, und ich konnte sie nicht im Stich lassen“, erwiderte sie nur.


      „Jetzt kannst du es anscheinend. Oder wie nennst du es, wenn du ihrem Ehemann erlaubst, dich zu verführen?“


      Wütend presste sie die Lippen aufeinander. „Nick und Lucy machen gerade eine Krise durch.“


      „Und Sex mit dir soll das Heftpflaster sein, das ihre Ehe zusammenhält?“


      Ohne zu antworten, ging Julia davon. Was Silas gesagt hatte, beschäftigte sie jedoch, während sie sich vergewisserte, dass die Kerzen ordentlich gelöscht waren.


      Als Lucy und Nick geheiratet hatten, war Julia fest entschlossen, sich nicht anmerken zu lassen, wie sehr sie ihre Freundin beneidete. Doch seit einiger Zeit sah sie Nick mit anderen Augen und bedauerte Lucy, anstatt sie weiterhin zu beneiden.


      Tatsächlich war es ihr erstaunlich leicht gefallen, Nicks Schmeicheleien und unverblümte sexuelle Anspielungen auf seine angeblich unglückliche Ehe zurückzuweisen. Er machte kein Geheimnis daraus, dass er sich für den perfekten Liebhaber hielt, und prahlte offen damit, wie viel Lust er ihr bereiten würde, aber Julia wusste instinktiv, dass er kein so guter Liebhaber wie Silas war.


      Als sie erkannte, welche Richtung ihre Gedanken einschlugen, ärgerte sie sich. Sie sollte weder darüber nachdenken noch sich überhaupt dafür interessieren, wie Silas im Bett war. Schließlich hatte er niemals irgendein sexuelles Interesse an ihr gezeigt.


      Bis zu diesem Abend.


      Was? Dieser bedeutungslose Kuss?


      Bedeutungslos für ihn vielleicht. Sie hatte zweifellos eine prickelnde sexuelle Neugier gespürt.


      Denk nicht einmal daran, diesem Gefühl Beachtung zu schenken, warnte sich Julia und fuhr erschrocken zusammen, als Nick plötzlich neben ihr auftauchte.


      „Hast du mich vermisst?“, fragte er säuselnd.


      „Bist du denn weg gewesen?“, erwiderte Julia schlagfertig. „Ich war zu beschäftigt, um es zu bemerken. Aber Lucy fragt sich vermutlich, wo du bist.“


      „Wenn du willst, kannst du ihr morgen früh erzählen, dass ich die Nacht in deinem Bett verbracht habe.“


      Fordernd stand er vor ihr, und sie war eingesperrt, weil er beide Arme an die Säule hinter ihr gelegt hatte.


      „Ich bin nicht interessiert, das habe ich dir schon gesagt, Nick.“


      „Natürlich bist du interessiert. Du führst dich auf wie eine läufige Hündin, seit ich dich fallen gelassen und Lucy geheiratet habe.“


      Dabei lächelte er sie an, als wären seine Worte ein Kompliment und keine Beleidigung gewesen, und Julias Verachtung für ihn und ihr Mitleid mit Lucy wurden noch größer. „Wirklich? Das muss ich Silas erzählen. Er wird sicher gern erfahren, dass andere Männer erkennen, wie sehr ich ihn begehre“, konterte sie, obwohl sie ihn am liebsten geohrfeigt hätte.


      Sofort nahm Nick die Arme von der Säule. „Silas? Du meinst, er vögelt dich?“


      „Wir sind ein Liebespaar, ja“, log Julia. Wie hatte sie Nick nur jemals attraktiv finden können? Seine Geringschätzung gegenüber Frauen zeigte sich sogar in seiner Wortwahl.


      „Warum?“


      „Die üblichen Gründe. Er ist sexy, ich begehre ihn und …“


      „Nein, ich habe gemeint, warum sollte er ausgerechnet mit dir ins Bett gehen wollen? Bei seinem Geld kann er doch jede haben.“


      Allmählich entwickelte Julia einen richtigen Ekel vor Nick. „Aber Silas will mich. Und er ist der einzige Mann, den ich will. Du bist mit Lucy verheiratet. Sie ist meine beste Freundin, und ich …“ Erschrocken schrie sie auf, als Nick sie plötzlich an den Oberarmen packte, mit dem Rücken an die Säule drängte und so heftig schüttelte, dass sie sich fast den Kopf an dem harten Stein schlug.


      „Bist du sicher, dass du es dir nicht wünschst? Ich glaube, du tust es. Und ich glaube, ich sollte es dir besorgen, gleich hier und jetzt. Du schuldest mir was, Jules, und ich werde kassieren … so oder so.“


      Plötzlich war Julia nicht mehr nur wütend und angewidert, sondern auch panisch. Seine Stimme hatte einen hässlichen Klang, und es war, als würde dieser Mann einen Pesthauch aus Lust und Verachtung ausströmen. Instinktiv und mit aller Kraft wehrte sie sich. Doch sosehr sie sich auch wand und krümmte, Nick lockerte seinen Griff nicht, und sie hörte den dünnen Stoff ihres Kleides reißen. In ihrer Wut und Panik war sie wild entschlossen, nicht aufzugeben, aber erst als sie um sich trat und mit dem Absatz sein Schienbein erwischte, schrie er vor Schmerz auf und ließ sie los.


      Während Nick sich fluchend das Bein hielt, drängte sich Julia an ihm vorbei und rannte aufs Haus zu.


      Fünfzehn Minuten später, in der Gästetoilette der Villa, zitterte sie immer noch vor Angst und Entsetzen. Sie zog das zerrissene Kleid aus und die Jeans und das T-Shirt wieder an, die sie vor dem Fest getragen und dann zusammengerollt und in einen Beutel gestopft hatte.


      Nach dem brutalen Angriff würde sie am nächsten Morgen garantiert blaue Flecken an den Armen haben.


      Angriff. Mochte das Wort einen noch so üblen Nachgeschmack hinterlassen, Nick hatte sie tätlich angegriffen. Hätte er sie vergewaltigt, wenn sie es nicht geschafft hätte, sich zu befreien und zu flüchten? Julia war nicht naiv. Sie wusste nur zu gut, dass der in Zeitschriften wie A-List Life geschilderte glamouröse Promilebensstil anrüchige und dunkle Seiten hatte, heute war sie allerdings zum ersten Mal selbst damit in Berührung gekommen. Denn sie hatte Silas die Wahrheit gesagt. Weder nahm sie Drogen noch trank sie übermäßig viel. Außerdem verhielt sie sich grundsätzlich professionell und distanziert, wenn sie arbeitete, und promiskuitiv war sie ganz bestimmt nicht. Von Alkohol und Drogen angeheizte Gruppensexsessions, die im Leben vieler ihrer Kunden eine wichtige Rolle spielten, reizten Julia überhaupt nicht.


      Obwohl sie der Szene durchaus kritisch gegenüberstand und alles andere als vertrauensselig war, hatte sie nicht gemerkt, wie gefährlich Nick war. Dass sie nicht mit ihm schlafen wollte, fasste er als Schlag ins Gesicht auf, für den er sich rächen musste. Während sie das zerrissene Kleid in den Beutel stopfte, dachte Julia schaudernd daran, wie viel Angst Nick ihr gemacht hatte. Plötzlich fand sie es eher tröstlich als lästig, dass Silas ihr für den Rest des Sommers nicht von der Seite weichen wollte. Nicht, dass sie ihm das jemals sagen würde.


      Zusammen mit Lucy und Nick, den Leuten vom Partyservice und fast allen anderen, die mit ihnen nach Mallorca gekommen waren, wohnte Julia in einem kleinen preisgünstigen Hotel in einem der Hauptferienorte. Ursprünglich hatte sie mit Lucy und Nick zum Hotel zurückfahren wollen, aber nichts würde sie jetzt dazu bringen, zu Nick ins Auto zu steigen. Stattdessen würde sie einen der Vertragslieferanten bitten, sie mitzunehmen.


      „Jules, hast du Nick irgendwo gesehen?“


      Als sie die Sorge in Lucys Stimme hörte, verkrampfte sich Julia. „In den letzten zwanzig Minuten nicht“, erwiderte sie wahrheitsgemäß.


      „Dann ist er vielleicht noch mit Alexina Matalos zusammen.“ Lucy seufzte. „Sie möchte einen Kostenvoranschlag für die Geburtstagsparty ihres Mannes. Oh, und Silas sucht dich. Das mit euch beiden freut mich so.“


      „Nicht sosehr wie mich.“


      „Gut, du hast sie gefunden“, gratulierte Silas Lucy, der aus der Dunkelheit neben ihnen auftauchte.


      „Was ist denn mit deinem Kleid passiert?“, fragte er Julia.


      „Jeans sind fürs Aufräumen praktischer als Chiffon, deshalb habe ich mich umgezogen.“


      „Wie lange hast du hier noch zu tun?“


      „Ich bin so gut wie fertig, aber du brauchst nicht auf mich zu warten, wenn du jetzt schon gehen willst, Si… Liebling“, verbesserte Julia sich schnell, weil Lucy ihnen zuhörte.


      Doch Silas ignorierte den Wink. „Wie kommst du zum Hotel zurück?“


      „Einer der Vertragslieferanten nimmt mich mit“, erwiderte Julia lässig.


      „Schön, dann fahren wir zusammen.“


      Auch wenn sie angeblich eine Beziehung hatten, das ging doch wohl zu weit? Besonders, da Silas ganz woandershin musste. Vermutlich wohnte er in demselben topexklusiven Hotel in Palma wie Dorland.


      „Ich gehe Nick suchen“, erklärte Lucy.


      „Du brauchst mich wirklich nicht zum Hotel zu begleiten“, sagte Julia gereizt, sobald Lucy außer Hörweite war.


      „Julia, wenn Sie so weit sind, fahren wir jetzt“, rief einer der Lieferanten.


      „Haben Sie für mich auch noch einen Platz?“, fragte Silas.


      „Sicher.“


      Mit seinem Arm um ihre Taille, drängte er Julia vorwärts, und obwohl er viel größer und stärker als Nick war, fand sie seinen harten Griff seltsamerweise sehr angenehm und wäre am liebsten stehen geblieben, um sich an Silas zu schmiegen. Damit du wieder seinen sexy Mund bewundern oder noch einen flüchtigen Kuss abstauben kannst, zog sie sich selbst auf. Nicht, dass es etwas nützte, sich diese Torheit bewusst zu machen. Ihr Körper wollte die Botschaft nicht verstehen, die sie ihm schickte. Ihm würde eine weitere Kostprobe von Silas anscheinend sehr gut gefallen.


      Wann war sie zu einer Frau geworden, die gern mit dem Feuer spielte?

    

  


  
    
      3. KAPITEL


      „Hola, Señor.“ Die Empfangsdame strahlte Silas an. „Hier ist Ihr Schlüssel.“


      Sein Schlüssel? „Du wohnst doch nicht etwa hier?“, fragte Julia ungläubig. Silas war ein Mann, für den nichts unter fünf Sternen in Frage kam. Nein, anders: Silas war ein Mann, der eine Privatvilla und seinen persönlichen Freiraum brauchte. Julia war sicher, dass er noch nie in seinem Leben in einem Dreisternehotel abgestiegen war.


      „Ich habe uns eine Suite reserviert und darum gebeten, dass deine Sachen dorthin gebracht werden. Damit sich Nick völlig über uns und unsere Beziehung im Klaren ist. Stimmt etwas nicht?“


      „Musst du das wirklich fragen?“, fuhr Julia ihn an, sobald sie wieder genug Luft zum Sprechen hatte. „Ich werde nicht mit dir schlafen, Silas!“


      „Mit mir schlafen?“


      „Du weißt, was ich meine“, schnaubte sie ärgerlich.


      „Wir reden in unserer Suite darüber, ja?“, schlug er vor, ganz sanft, aber mit einem stahlharten Unterton. „Oder glaubst du, dass es unsere Beziehung glaubwürdiger macht, wenn wir uns vor den Hotelangestellten streiten?“


      Zweifellos sah er für ihr Publikum an der Rezeption ganz wie der zärtliche Liebhaber aus, als er sich zu ihr neigte, ihren Ellbogen umfasste und sie zum Fahrstuhl führte, aber Julia entschied übellaunig, dass es nur ein weiteres Beispiel für die tyrannische Seite seines Charakters war – die Seite, die sie noch nie hatte ausstehen können.


      „Wahrscheinlich ist deine schreckliche Suite im obersten Stock“, nörgelte sie, als sich der altersschwache Lift ruckelnd nach oben bewegte.


      „Muss sie wohl. Señora Bonita hat mir nämlich versichert, wir könnten das Meer sehen“, erklärte Silas mit unbewegtem Gesicht.


      „Und du hast ihr geglaubt? Das Meer ist kilometerweit weg.“


      „Die Señora nimmt sicher an, dass wir vor lauter Verliebtheit gar nicht dazu kommen, aus dem Fenster zu schauen.“


      „Meine Güte, der Aufzug braucht ja eine Ewigkeit“, beschwerte sich Julia. Aus irgendeinem Grund hielt sie es für keine gute Idee, Silas ins Gesicht zu sehen.


      „‚Eine lange langsame Fahrt ins Paradies‘, wie es die Señora so poetisch ausgedrückt hat.“


      Julia vergaß ihren Entschluss, ihn nicht anzusehen. „Das hast du gerade erfunden.“


      Stumm zuckte er mit den Schultern.


      „Warum tust du das hier überhaupt?“ Als der Lift plötzlich erzitterte und absackte, sah sie Silas mit angstgeweiteten Augen an, verlor das Gleichgewicht und fiel gegen ihn.


      Sofort legte er die Arme um sie und stützte sie, doch schon im nächsten Moment ließ er sie wieder los und trat zurück. „Ist was?“


      Julia funkelte ihn wütend an. „Dieses Ding ist lebensgefährlich.“


      In ihren ausdrucksvollen Augen hatte er schon immer lesen können wie in einem Buch, und ihr Blick sagte ihm sehr deutlich, was sie in diesem Moment dachte. Glücklicherweise war er geschickter darin, sich nichts anmerken zu lassen, sonst könnte sie in seinem Blick erkennen, was er tatsächlich am liebsten getan hätte, während er sie in seinen Armen hielt.


      Ursprünglich war Silas nach Mallorca gekommen, weil Julias Großvater sich Sorgen um sie machte. Aber ironischerweise konnte er sich jetzt ausgerechnet dank Nick Blayne in eine intime Situation mit ihr manövrieren. Auch wenn diese Intimität fürs Erste reine Fiktion war.


      „Silas, du kannst nicht einfach planen, Julia zu heiraten“, hatte seine Mutter unglücklich an dem Abend gesagt, an dem sie zu Julias achtzehntem Geburtstag eingeladen waren.


      „Heißt das, du bist nicht einverstanden?“, hatte Silas herausfordernd gefragt.


      „Liebst du Julia?“


      „Liebe ist kaum mehr als ein Gefühlsvirus und sollte nicht die Basis sein, auf der man eine Beziehung aufbaut. Ich denke schon seit einiger Zeit, dass Julia die perfekte Ehefrau für mich ist – allerdings erst, wenn sie ein bisschen reifer ist.“


      „Silas …“


      „Mein Entschluss steht fest. Wer könnte besser geeignet sein? Sie weiß genau, was ihre Pflichten als Countess und Herrin von Amberley sein werden, wenn ich das Anwesen eines Tages erbe. Und unsere Heirat wird den alten Herrn sehr glücklich machen. Vom praktischen Standpunkt aus ist eine Ehe zwischen uns mehr als plausibel. Im Moment ist Julia natürlich noch zu jung. Aber zu lange möchte ich nicht warten.“


      „Plausibel? Silas, du sprichst über die Ehe wie über ein … ein Geschäft.“


      „Nein, Mum, ich bin nur realistisch. Ich muss nicht nur an meine Verantwortung für Amberley, sondern auch an die Stiftung denken. Deshalb will ich keine Ehefrau, die es sich anders überlegt und bei der Scheidung eine riesige Abfindung fordert. Julia ist in eine lange zurückreichende Tradition arrangierter Ehen hineingeboren worden. Sie versteht diese Dinge.“


      „Tut sie das? Ich wette, sie wird dich abweisen. Julia ist eine sehr lebhafte und leidenschaftliche junge Frau. Und eine Vernunftehe … das ist so altmodisch!“


      „Diese Ehen haben jahrhundertelang sehr gut funktioniert und Familien und Vermögen zusammengehalten.“


      „Manchmal klingst du nicht wie ein junger Mann Mitte zwanzig, sondern eher wie diese knochentrockenen Treuhänder, die du von deinem Vater geerbt hast.“ Silas’ Mutter seufzte. „Kümmert es dich denn überhaupt nicht, dass du Julia und dich damit der Chance beraubst, euer Leben mit jemandem zu teilen, den ihr liebt?“


      „Liebe ist nur eine Illusion – eine Wahnvorstellung, genau genommen. Eine auf gegenseitigem Verständnis und gemeinsamen Zielen aufgebaute Ehe ist viel praktischer, außerdem ist es viel wahrscheinlicher, dass sie hält.“


      „Ich bezweifle, dass Julia der gleichen Meinung sein wird. Sieh sie dir doch an!“, verlangte seine Mutter.


      Gehorsam lenkte Silas seinen Blick zu dem braun und pinkfarben gestreiften Haar. Mehr konnte er über die Schulter ihres Tanzpartners hinweg nicht von ihr sehen.


      „Helen sagt, Julias Nabel sei gepierct, und sie spreche davon, sich das Familienwappen auf den Po tätowieren zu lassen, stell dir vor!“


      Das war das Jahr gewesen, in dem Julia sich leidenschaftlich in den Leiter einer lokalen Tierschutzgruppe verliebt hatte. Obwohl die Liebesbeziehung nicht lange gedauert hatte, waren die Folgen noch immer präsent. Angeführt von Julia, hatte die Gruppe dem Wildhüter ihres Großvaters getrotzt und die jungen Fasane „gerettet“, die der arme Mann gerade mühsam aufgezogen hatte. Seitdem stieß man im Umkreis von zehn Meilen überall auf Fasane.


      Während der Beziehung zu dem Tierschützer hatte Julia auch die fünf Greyhounds „gerettet“, die jetzt ein luxuriöses Leben auf Amberley führten. Sie hatten das Herz von Julias Großvater erobert, weil sie Freud wie Leid mit ihm teilten: Denn genau wie er litten sie an Winterrheumatismus und schätzten einen guten Whisky vor dem Schlafengehen.


      Aber Julia war keine achtzehn mehr. Und Silas fand, dass es an der Zeit war, seinen Plan in die Tat umzusetzen. Langsam wurde Julias Großvater gebrechlich, und Silas hatte den Earl sehr gern. Seine Enkeltochter mit seinem Erben verheiratet zu sehen, würde ihm viel bedeuten. Außerdem war der Alte ihm ähnlich und ein praktisch denkender Mann, und was könnte praktischer sein, als die beiden übrig gebliebenen Linien der Familie zu verbinden und gleichzeitig die Zukunft von Amberley zu sichern?


      Rein zufällig hatte sich das Schicksal auf seine Seite gestellt und half ihm dabei, seinen Plan zu verwirklichen. Nicht, dass Silas das Schicksal auf seiner Seite gebraucht hätte. Er war durchaus imstande, sein Glück selbst zu schmieden.


      Endlich hielt der rumpelnde Fahrstuhl. Erleichtert stieg Julia aus, nicht sicher, ob sie entsetzt sein oder triumphieren sollte. Wie erwartet, lag die Suite auf dem Dachboden, und das winzige Flurfenster war so niedrig, dass ein Erwachsener sich hinknien musste, um hinausblicken zu können.


      Silas steckte den Schlüssel ins Schloss der schweren Holztür und stieß sie auf. Vor ihnen erstreckte sich ein Wohnzimmer, durch die offen stehende Doppeltür auf der gegenüberliegenden Seite sah man in das angrenzende Schlafzimmer. Mit einem riesigen Bett.


      „Die Suite hat zwei Bäder, und das Sofa lässt sich zu einem Doppelbett umbauen“, erklärte Silas.


      „Für den Fall, dass wir Lust auf einen Vierer haben?“, scherzte Julia.


      Als Antwort erntete sie einen kühlen, stahlharten Blick. „Ich finde im Bett nur ein nicht sexuelles Quartett aus Eheleuten mit ihren beiden Kindern akzeptabel. Und wenn Nick dich schon so weit in den Schmutz hineingezogen hat …“


      Vor Scham brannte ihr Gesicht. „Das war nur ein Witz. Ich habe doch nicht gemeint … Du erwartest vermutlich, dass ich auf dem Sofa schlafe?“


      „Nein. Du kannst das Bett haben. Schließlich habe ich kein Problem damit, morgens wach zu werden.“


      In der Tat war sie eher eine Nachteule als eine Frühaufsteherin. Gleichzeitig war es typisch für Silas, dass er nicht vergessen hatte, wie gern sie als Teenager lange geschlafen hatte.


      „Auf welcher Bettseite liegst du lieber?“


      Argwöhnisch kniff Julia die Augen zusammen. „Wenn ich das Bett für mich allein habe, spielt das ja wohl keine Rolle.“


      Er seufzte genervt. „Such doch nicht in allem, was ich sage, nach einer sexuellen Bedeutung! Ich habe nur gefragt, welche Bettseite dir lieber ist, weil ich wissen wollte, welches der beiden Badezimmer du nimmst. Wenn du auf der linken Seite schläfst, würdest du wahrscheinlich automatisch das linke Badezimmer benutzen, falls du nachts auf die Toilette musst. Andererseits …“


      „Schon gut, Professor, ich hab’s kapiert“, unterbrach ihn Julia mürrisch. „Warum, in aller Welt, konntest du das nicht einfach sagen, Silas?“


      „Und warum konntest du nicht einfach meine Frage beantworten?“


      Julia fuhr sich gereizt durchs Haar. „Dieser ganze verrückte Plan wird niemals funktionieren.“


      „Wenn du ihn eigentlich gar nicht willst, dann bestimmt nicht“, erwiderte Silas kurz angebunden. „Wenn er funktionieren soll, müssen wir beide dafür sorgen, dass es klappt“, fügte er hinzu.


      Mit Sicherheit wollte sie nicht noch einmal so mit Nick aneinander geraten wie an diesem Abend. Sein Benehmen ihr gegenüber führte jedoch zu der Frage, wie er wohl Lucy behandelte und ob sie ihrer Freundin wirklich einen Gefallen tat, wenn sie versuchte, ihre Ehe zu retten.


      „Keinesfalls möchte ich die Ursache dafür sein, dass Lucy verletzt wird“, räumte Julia ein. „Wenn sie in der Ehe auch unglücklich ist, dann …“


      „Hat sie dir gesagt, dass sie unglücklich ist? Oder verlässt du dich auf das, was Nick dir erzählt?“


      „Über ihre Ehe habe ich mit Lucy nicht gesprochen, aber …“


      „Aber mit ihrem Mann redest du darüber?“, warf Silas kühl ein.


      Vorsichtig sah Julia ihn an. Seine Stimme war härter geworden. Allein schon daran erkannte sie, dass er jetzt wirklich wütend auf sie war. „Dies ist nicht das neunzehnte Jahrhundert, Silas. Heutzutage darf eine Frau mit dem Ehemann einer Freundin sprechen und mit Männern befreundet sein.“


      „Nur ist es ja nicht unbedingt deine Freundschaft, die Nick will, stimmt’s?“


      Noch immer saß Julia der Abend in den Knochen, sie war müde und spürte einen dumpfen Druck hinter den Augen. Jetzt wollte sie nur noch ein Bad nehmen und ins Bett, nicht hier stehen und mit Silas streiten. „Warum kommst du nicht mal von deinem hohen Ross herunter? Schließlich tust du das hier nicht uneigennützig, oder?“


      „Was meinst du damit?“ Plötzlich stand er reglos da.


      „Abgesehen davon, dass du meinen Großvater schützen willst, musst du noch andere Gründe haben.“


      „Zum Beispiel?“


      „Diese Frau, die du loswerden möchtest? Die, mit der du gern Sex hattest, ohne dich auf eine feste Beziehung einzulassen?“, lautete die Antwort.


      „Wie Nick mit dir, meinst du?“


      Wieder entspannt, feuerte Silas noch immer mit tödlicher Treffsicherheit seine Gehässigkeiten ab. Nun denn, das konnte sie auch.


      „Wenn du dich mit Nick auf eine Stufe stellen willst, nur zu.“


      Natürlich hatte sie gewusst, dass ihm die Bemerkung nicht gefallen würde. Allerdings hatte sie nicht damit gerechnet, wie wütend er sein würde.


      Drohend machte er einen Schritt auf sie zu, bei dieser Bewegung wich sie unwillkürlich zurück, mehr noch, sie legte schützend die Arme um sich, direkt an die verletzten Stellen, als wolle sie die Haut vor einem weiteren Angriff schützen.


      Unmöglich, den Blick, den Silas ihr zuwarf, zu deuten – zumindest nicht mit dem Verstand. Völlig unerwartet reagierte sie darauf mit heißen Tränen, die ihr plötzlich in die Augen stiegen. „Ich verstehe einfach nicht, was du überhaupt hier auf Mallorca willst“, platzte sie heraus. „Hat es etwas mit der Stiftung zu tun?“


      Silas zögerte einen Moment. „Ja“, antwortete er dann ruhig.


      „Eine weitere Anschaffung?“


      „Sozusagen. Obwohl diese etwas ganz Besonderes ist – sie ist einzigartig.“


      „Und sie ist die Mühe wert, die dir unsere vorgetäuschte Beziehung machen wird?“, fragte Julia sarkastisch.


      „Sie ist jede Mühe wert“, bestätigte Silas leise. „Also? Welche Bettseite?“


      „Die linke. Nein, die rechte. Es ist mir wirklich gleichgültig. Welche ist dir lieber?“, fragte Julia und wurde knallrot. „Nein, ich habe gemeint, welches Badezimmer wäre dir lieber …?“


      Er sah sie einfach nur an.


      „Ich kann mir vorstellen, was du jetzt denkst, aber ich will keinen Sex mit dir, Silas“, flüsterte sie heiser.


      „Mir war nicht bewusst, dass ich dich dazu aufgefordert habe. Aber, wenn ich es getan hätte, warum würdest du mich dann abweisen?“


      „Warum?“ Nach einem tiefen Atemzug warf sie ihm einen empörten Blick zu. „Ist das nicht offensichtlich? Wir haben uns nicht einmal gern, ganz zu schweigen davon, dass wir uns nicht begehren. Und selbst wenn wir es tun würden … Also, es wäre einfach zu … Sex führt zu Verwicklungen und … Verpflichtungen. Und er ist …“ Sie kam ins Schwimmen.


      Bevor sie noch weiter sinken konnte, sagte Silas: „Weißt du, Julia, du klingst wie eine altmodische Jungfrau und nicht wie eine sexuell erfahrene, moderne junge Frau.“


      „Bin ich nicht“, erklärte sie tonlos. „Eine Jungfrau, meine ich.“


      „Warum dann die ganze Aufregung und Panik?“


      Ja, warum? Doch diese Frage konnte sie nicht einmal sich selbst beantworten, ohne sich gewissen, neu entdeckten Tatsachen stellen zu müssen, die sie Silas schon gar nicht eingestehen wollte.


      Sich unbekümmert und gelassen zu geben, war viel einfacher und ungefährlicher. „Vielleicht aus Sorge, dass meine Erfahrung für dein gut dokumentiertes Können nicht ausreicht. Schließlich hat die Erbin dieser Supermarktkette, mit der du eine Weile zusammen warst, überall herumerzählt, was für ein fantastischer Liebhaber du bist. Und sie hat dieses Video von euch beiden beim Sex auf ihre Website gestellt, um es zu beweisen.“


      „Hast du es dir angesehen?“


      „Um Himmels willen! Nein! Ich habe die Zeitungsberichte darüber gelesen.“


      „Das war vor drei Jahren, und da nicht einmal ein Gesicht zu sehen war, hätte jeder der Mann auf dem Video sein können. Trotzdem, ich wundere mich über deine Einstellung. Ich hätte gedacht, du würdest dich über die Gelegenheit freuen, mein so genanntes Können zu genießen und davon zu lernen.“


      Was sollte sie dazu sagen?


      Etwa: Ja, bitte lieber Silas, führe mich in die Kunst der Liebe ein?


      „Wir haben einen Kunden, der unter anderem Kurse über ‚Lerne deinen Orgasmus lieben‘ veranstaltet“, erzählte Julia wahrheitsgemäß.


      „Lerne was?“


      „Lerne deinen Orgasmus lieben. Ich nehme an, es heißt, dass man … du weißt schon … lernt, sich wohl dabei zu fühlen, wenn man … also … sich nicht in der Gewalt hat …“


      „So eine Art sexueller weiblicher Urschrei also“, meinte Silas belustigt.


      „Das ist nicht witzig“, protestierte Julia, aber einen Moment später konnte sie sich vor Lachen kaum noch halten.


      Genau das ist das Problem mit Silas, dachte sie später, als sie in der wundervoll tiefen Badewanne im heißen Wasser lag. Ganz gleich, wie wütend er sie machte, er konnte sie immer wieder zum Lachen bringen. Zweifellos hatten Silas und sie einen ähnlichen Sinn für Humor.


      Im Gegensatz zu Silas hatte Nick sie niemals zum Lachen gebracht. Er verstand unter Humor vielmehr, schrecklich unfreundlich zu anderen zu sein und über sie zu lästern.


      Nachdenklich sah Julia ihre Oberarme an, wo dunkle Druckmale Nicks Angriff bezeugten.

    

  


  
    
      4. KAPITEL


      Genüsslich rekelte sich Julia unter der Bettdecke. Sie roch Kaffee und hörte Stimmen. Eine von ihnen kam ihr vertraut vor. Silas, dachte Julia in derselben Sekunde, in der sie sich daran erinnerte, wo sie war.


      Sie öffnete die Augen und sah zu der offen stehenden Doppeltür, die vom Schlaf- ins Wohnzimmer führte.


      „Bist du schon wach, Schlafmütze?“


      Mit nackten Beinen unter dem Bademantel erschien Silas im Türrahmen. Er hielt eine Tasse Kaffee in der Hand. Bei ihrem Anblick lief Julia das Wasser im Mund zusammen. Ohne weiteres könnte sie sehr glücklich allein von Koffein und den euphorischen Gefühlen, die ihre Schuhsucht ihr verschafften, leben. Heute Morgen würde sie dieser Sucht nachgeben. Die ganze Woche schon wurde sie von der Sehnsucht nach den unwiderstehlichen kleinen Lieblingen gequält, von denen ihr jemand bei ihrer Ankunft vorgeschwärmt hatte.


      „Wenn du duschen und dich anziehen willst, lass dich von mir nicht aufhalten“, sagte Julia spitz.


      „Ich hatte vergessen, wie mürrisch du kurz nach dem Aufwachen bist. Komm und sieh dir die Aussicht an.“


      Und ich hatte vergessen, wie unbarmherzig und elend gut gelaunt er frühmorgens ist, dachte Julia feindselig. „Solltest du dir nicht etwas anziehen?“, schlug sie vor.


      „Wozu?“


      Für ihren Seelenfrieden! Damit fertig zu werden, dass Silas im Bademantel vor ihr herumlief, war nicht so einfach und ging ihr gewaltig auf die Nerven. Nicht nur, dass das Ding zu kurz und zu klein war, es zeigte außerdem zu viel von seiner sonnengebräunten Brust und den kräftigen Oberschenkeln. Warum hatte er den Gürtel nicht ein bisschen fester zubinden und Socken oder Schuhe anziehen können? Die nackten Füße eines Mannes waren ausgesprochen erotisch. Tatsächlich war Silas an diesem Morgen ausgesprochen erotisch, Punkt.


      Was Julia früher immer für eine gesunde Feindseligkeit gehalten hatte, war irgendwie zu einer überwältigend heftigen sexuellen Reaktion auf Silas geworden. Unter der Bettdecke wurden ihre Brustspitzen hart vor Erregung, und sie fragte sich entsetzt, ob sie kurz davor war, den Verstand zu verlieren.


      Wie konnte sie Silas begehren? Gut, es war lange her, dass sie Sex gehabt hatte, und sie konnte sich nicht einmal mehr daran erinnern, wann sie zuletzt aufgewacht war und einen halb nackten Mann in ihrem Zimmer gesehen hatte. Aber dieser halb nackte Mann war Silas, um Himmels willen! Silas, der sich kaputtgelacht hatte, als er sie zum ersten Mal für ein Date aufgestylt gesehen hatte. Silas, der nach der Fasanenbefreiung gedroht hatte, sie übers Knie zu legen und grün und blau zu schlagen, wenn sie so etwas noch einmal machen würde. Silas, der ihr noch Schlimmeres angedroht hatte, als zwei der Greyhounds mit seinem Lieblingshemd von „Brooks Brothers“ Tauziehen gespielt hatten.


      „Ich dachte, du würdest lieber hier oben frühstücken. Deshalb habe ich Kaffee, Obstsaft, Toast und Rührei bestellt.“


      „Bist du sicher, dass du den richtigen Bademantel trägst?“, fragte Julia. „Er scheint dir ein wenig zu klein zu sein.“


      „Falls du gleich über den Saum von deinem stolperst, müssen wir eben tauschen. Aber das wissen wir erst, wenn du endlich mal aufstehst.“


      „Ich kann nicht, solange du da rumlungerst.“


      „Warum nicht? Machst du dir etwa Sorgen wegen der Wirkung, die dein Mickymauspyjama auf mich haben könnte?“


      „Der war angesagt, als ich zehn war“, erwiderte Julia böse.


      „Und? Die Teddybärwärmflasche auch. Trotzdem hing sie noch immer neben den anderen an der Wand, als ich das letzte Mal in Amberley war.“


      Murrend verfluchte sich Julia, weil sie nackt ins Bett gegangen war. Andererseits geschah es Silas recht, wenn sie einfach splitternackt aus dem Bett steigen würde. Mickymauspyjama! Von wegen. Sie würde es ihm zeigen!


      Schließlich war es ja nicht so, als hätte noch nie ein Mann ihren nackten Körper gesehen. Auch wenn sie sich im Moment nicht erinnern konnte, bei den anderen diese mit Unsicherheit gespickte, prickelnde Erregung empfunden zu haben.


      Bevor sie darüber nachdenken und den Mut verlieren konnte, stand Julia schnell auf.


      „Was ist denn aus der Tätowierung geworden?“


      Julia drehte sich nicht um, sondern blickte über die Schulter, während sie sich hinter der halb offenen Badezimmertür versteckte. „Welche Tätowierung?“


      „Das Familienwappen. Mutter meinte, du hättest es dir auf den Po tätowieren lassen.“


      „Habe ich auch – für eine Mutprobe. Aber das war nichts Dauerhaftes. Möchtest du sonst noch etwas wissen?“


      „Nein, im Moment nicht. Ich schätze, es verrät einem Mann ziemlich viel über eine Frau, wenn er sieht, dass sie sich nicht nackt sonnt.“


      „Noch nie was von Hautschäden durch UV-Strahlen gehört?“, erwiderte Julia schlagfertig. „Wenn ich nahtlose Bräune will, sprühe ich sie auf.“


      „Glaub mir, die niedlichen weißen Dreiecke sind viel aufreizender. Für jeden Mann ist es ein gutes Gefühl zu wissen, dass er etwas sehen darf, was der Welt vorenthalten worden ist. Ich hatte vergessen, wie klein du ohne diese lächerlichen Schuhe bist, die du unbedingt immer tragen musst.“


      „Klein?“ Verärgert und ohne nachzudenken ging Julia ein paar Schritte auf ihn zu, dann flitzte sie wieder zurück, knallrot im Gesicht. „Ich bin einen Meter dreiundsechzig groß.“


      „Wie gesagt, ich hatte vergessen, wie klein du bist“, wiederholte Silas spöttisch.


      „Tja, aber ich habe nicht vergessen, was für ein überheblicher Besserwisser du bist!“ Julia verschwand im Bad und schloss laut die Tür hinter sich.


      Zu ihrer Empörung zitterte sie doch tatsächlich. Warum hatte sie sich nur auf dieses Gespräch eingelassen? Sie hätte daran denken sollen, wie mühelos er sie immer schon mit seiner Arroganz hatte in Rage bringen können. Von klein auf war er überzeugt, dass alles, was er sagte und tat, großartig und richtig war.


      Was war das wohl für ein Gefühl, so unerschütterlich und unverwundbar zu sein? Sicher hatten ihn sein Reichtum und gesellschaftlicher Rang vor finanzieller Not und der Härte des heutigen Berufs- und Alltagslebens geschützt, aber zweifellos war es sein Charakter, der ihn immun machte gegen emotionale Verletzungen und Selbstzweifel. Niemand hatte es jemals geschafft, erfolgreich seine Überzeugungen in Frage zu stellen. Niemand hatte ihn jemals dazu gebracht, an sich selbst zu zweifeln oder an dem, was ihn motivierte. Sogar ihr Großvater, ein wirklich kluger Gentleman, behandelte Silas stets respektvoll und ehrerbietig.


      Aber sie würde das nicht tun! Was würde ich nicht darum geben, an dem Tag in der Nähe zu sein, an dem Silas feststellt, dass auch er menschlich ist und leidet, dachte Julia grimmig, während sie sich abtrocknete.


      Sie zog den zweiten Bademantel an, der natürlich nicht für einen Mann gedacht war, sondern dieselbe Größe hatte wie der, den Silas trug. Ihr war das Ding trotzdem zu groß, allerdings war es in ihrer gegenwärtigen Stimmung kein Nachteil, dass es zu weit war und bis auf den Boden reichte.


      Als sie ins Wohnzimmer kam, stand Silas am offenen Fenster und trank seinen Kaffee. „Ich bin nicht sicher, ob der kleine Balkon da draußen sicher ist“, warnte er. „Möchtest du Kaffee?“


      „Danke, ich schenke mir selbst ein“, erwiderte Julia scharf.


      „Iss dein Rührei, sonst wird es kalt.“


      „Ich esse keine Eier mehr“, log sie. Für das Vergnügen, sich seiner Autorität zu widersetzen, lohnte sich der Verzicht.


      Natürlich ließ sich Silas nicht so ohne weiteres ausmanövrieren.


      „Kein Wunder, dass du so dünn bist“, konterte er.


      „Ich bin nicht dünn!“


      „Was ist für heute geplant?“


      „Nicht viel, eigentlich. Die Hollywoodsuperstars und ihre Leute reisen heute Nachmittag ab, Dorland wird sie verabschieden. Damit haben wir von Prêt a Party nichts zu tun. Lucy und Nick fliegen zurück nach England, und ich bin auf den Siebzehnuhrflug nach Neapel gebucht.“


      „Dann hast du also einen freien Vormittag?“


      Julia zögerte. Wenn sie Silas erzählte, dass sie den ganzen Morgen in einem Schuhgeschäft verbringen wollte, würde er sie nur noch mehr verspotten. Sogar ihre besten Freundinnen schüttelten so oft den Kopf über ihre Sucht, dass sich Julia manchmal wirklich schuldig fühlte. „Nicht direkt. Ich muss einige Besorgungen machen, Wäsche abholen, zur Bank – solche Dinge.“


      „In Ordnung, ich komme mit. Das ist eine Gelegenheit, mir die Altstadt anzusehen.“


      „Nein! Ich meine, du brauchst nicht mitzukommen. Du würdest dich nur langweilen. Ich muss auch noch Papierkram nachholen und einige Telefongespräche führen.“


      „Ich verstehe.“ Glaubte Julia tatsächlich, dass er sie nicht durchschaute? Natürlich hatte sie vor, sich mit Nick zu treffen. Vielleicht sollte Silas etwas dagegen unternehmen, aber dann würde Julia möglicherweise etwas Dummes tun. Mit Nick durchbrennen, zum Beispiel. Außerdem wusste Silas ja, dass sein Konkurrent am Nachmittag nach London zurückflog, während er Julia nach Italien begleitete.


      Was für ein Jammer, dass sie nach dem Schulabschluss nicht auf Amberley geblieben war. Sie hätte ihr Pferd reiten, sich sozial engagieren und ihrem Großvater Gesellschaft leisten können, bis sie reif genug für die Ehe war. Nicht, dass Silas allzu besorgt gewesen war, als sie bei Prêt a Party angefangen hatte. Dadurch hatte er Zeit gehabt, sich auf die Modernisierung der Stiftung zu konzentrieren.


      Doch jetzt lagen die Dinge anders. Er war so weit, seinen Entschluss in die Tat umzusetzen und Julia zu heiraten. Schließlich war sie in vielerlei Hinsicht die perfekte Ehefrau für ihn. Sie hatten eine gemeinsame Familiengeschichte, waren aber keine direkten Blutsverwandten. Wie ihre Mutter war auch Julia auf Amberley großgezogen worden und würde keine Probleme haben, sich dort einzufügen und das Anwesen zu führen. Durch ihre Herkunft kannte sie die Pflichten, die sie in einer standesgemäßen Ehe zu erfüllen hatte. Und ihr Großvater würde die Verbindung natürlich billigen. Zwar war Silas nicht verpflichtet, seine Heirat vom Earl genehmigen zu lassen, doch das Leben würde rundum einfacher sein, wenn der alte Herr die Frau akzeptierte, die eines Tages die Herrin seines geliebten Heims sein würde.


      Nicht, dass Silas die Absicht hatte, seinen Wohnsitz nach Amberley zu verlegen. Schließlich war er Amerikaner und hatte seine Verpflichtungen gegenüber der Stiftung zu erfüllen. Was das betraf, würde Julia eine bewundernswerte Ehefrau abgeben, besonders da seine eindrucksvolle Mutter ihr beratend zur Seite stehen würde. Ihre Kinder würden in einem stabilen familiären Umfeld aufwachsen, und eine Scheidung kam nicht in Frage. Nach der Geburt des ersten Kindes würde er ein Porträt von Julia in Auftrag geben – darauf würde sie das Geschenk des Maharadschas tragen, genau wie ihre Vorfahrin.


      Natürlich wusste Silas, dass viele Leute – nicht zuletzt Julia – seine emotionslose und pragmatische Ansicht über die Ehe nicht schätzten. Aber ein Mann, der Milliarden Dollar und eine Grafenwürde durch die Generationen weitergeben musste, konnte es sich nicht leisten, von seinen Gefühlen beherrscht zu werden.


      Wie ein kleiner Fehler in einem ansonsten perfekten Diamanten störte Nick Blayne jedoch das Szenario. Silas war nicht bereit, sich durch Julias Verwicklung in eine schmutzige Scheidung seine Pläne kaputtmachen zu lassen. Im Moment würde er die Sache jedoch nicht forcieren. Schließlich hatte er schon Julias Loyalität zu ihrer Freundin ausgenutzt und einen Keil zwischen Nick und Julia getrieben, indem er die vorgetäuschte Beziehung vorgeschlagen hatte. Dadurch waren Julia und er immerhin schon zusammen, und es war die reine Ironie, dass er das ohne Nick nicht so schnell erreicht hätte. Außerdem würde Nick an diesem Nachmittag mit seiner Frau nach London zurückfliegen, während er sich vor Ort darum kümmern wollte, dass Julia bei ihrer Rückkehr nach Großbritannien mit den Hochzeitsvorbereitungen begann.


      Zugegeben, da war noch das lästige Problem mit einer verzogenen amerikanischen Millionenerbin, die überall herumposaunte, wie leidenschaftlich sie ihn liebte. In der New Yorker Highsociety war es kein Geheimnis, dass psychische Labilität in ihrer Familie ein verbreitetes Leiden war. Ob nun erblich vorbelastet oder nicht, Silas hatte ihr dramatisches und überemotionales Benehmen nicht ertragen können. Was nicht hieß, das er wirklich mit ihr zusammen gewesen wäre. Doch sie verfolgte ihn ständig und hielt das anscheinend für eine Beziehung. Einmal hatte sie ihm sogar ein Video geschickt, dass sie beim Sex mit zwei gut ausgestatteten Muskelmännern zeigte. Als ob sie ihn damit für sich gewinnen könnte! Egal, um was für eine Frau es sich handelte, Silas würde niemals so dumm sein, sich zu verlieben.


      Das war der nützliche Nebeneffekt seiner Beziehung zu Julia: Wenn er erst seine Verlobung mit ihr bekannt gab, würde Aimee endlich zur Vernunft kommen. Falls sie so etwas überhaupt besaß.


      Julia hatte es geschafft, das Hotel zu verlassen, ohne aufgehalten zu werden. Ihr Herz schlug schneller, als sie in die schmale Gasse einbog, die zum Schuhladen führte.


      Natürlich sollte sie sich schämen, und zweifellos würde sie das später auch tun, doch im Moment konnte sie nur an Schuhe denken. Und da, im Schaufenster, standen sie: elegante Pumps mit hohen Absätzen und tief ausgeschnittenem Vorderteil, das ein perfektes Zehendekolletee zeigen würde.


      Begeistert wie sie war, könnte sie den ganzen Tag hier stehen und diese Traumschuhe anschauen. Aber dann würde eine andere Kundin sie ihr vielleicht wegschnappen, und das durfte nicht sein. Schnell stieß Julia die Ladentür auf.


      Eine Stunde später kam sie mit zwei Tragetaschen aus dem Geschäft, die Wangen gerötet vor Glück. Sich zwischen den Pumps mit Stilettoabsatz und denen mit Keilabsatz zu entscheiden, war völlig unmöglich gewesen, also hatte sie beide nehmen müssen.


      „Weißt du, wo Nick ist?“, fragte Silas Lucy, als sie in den angenehm schattigen Innenhof des Hotels kam.


      „Er hat in der Stadt noch etwas zu erledigen. Ich habe gerade versucht, ihn anzurufen, aber er muss sein Handy ausgeschaltet haben.“


      Ihre arglose Erklärung bestätigte seinen Verdacht, und fast hätte Silas vorgeschlagen, Lucy solle es stattdessen mit Julias Nummer versuchen.


      „Hoffentlich kommt er bald zurück. Dorland hat eben angerufen und völlig aufgelöst erzählt, dass in der Villa nackte Panik herrscht. Das Collier von Tiffany ist verschwunden.“


      „Er ist doch nicht etwa überrascht? Schließlich ist Martina für ihre Habgier bekannt, und es wird nicht das erste Mal sein, dass sie ein Schmuckstück nicht zurückgeben will.“


      „Aber Dorland muss es bezahlen. Sie haben es ihm geliehen, nicht ihr“, warf Lucy aufgeregt ein.


      „Die ein oder zwei Millionen reißen bestimmt kein großes Loch in Dorlands Vermögen. Mich würde es nicht wundern, wenn die ganze Sache nur ein Publicitytrick ist. Vermutlich hat Dorland zuerst die Medien und nicht die Polizei informiert.“


      „Silas, du bist viel zu zynisch“, sagte Lucy.


      „Das ist kein Zynismus, sondern gesunder Menschenverstand.“ Silas blickte auf seine Armbanduhr. „Julia ist vorhin in die Stadt gegangen und sollte inzwischen auf dem Rückweg sein. Ich mache einen Spaziergang und sehe mal, ob ich sie finde.“


      „Sie ist in die Stadt gegangen?“ Überrascht runzelte Lucy die Stirn. „Gestern Abend hat sie mir erzählt, sie wolle den Vormittag mit dir verbringen.“


      „Da hatte sie wahrscheinlich vergessen, dass sie noch Wäsche abholen muss“, erwiderte Silas. Es war zwar nicht seine Sache, Lucys Gefühle zu schützen, aber die arme Frau war tatsächlich sehr verletzlich. Außerdem würde es ihm nicht nützen, Misstrauen zwischen Julia und ihrer besten Freundin zu säen.


      Ich weiß wirklich nicht, welche Schuhe ich lieber mag, überlegte Julia verträumt, während sie zum Hotel zurückging. In die im Schaufenster hatte sie sich zuerst verliebt, aber dann hatte die Verkäuferin ihr die anderen gezeigt, und anschließend konnte sie sich einfach nicht entscheiden. Zum Glück war sie so klug gewesen, beide Paare zu kaufen.


      „Hallo, Jules.“


      Gerade als sie aus der Gasse auf den kleinen Platz einbog, tauchte Nick vor ihr auf. Abgesehen von zwei alten Männern, die vor einem Café saßen und zu schlafen schienen, war der Platz leer. „Ich bin auf dem Rückweg zum Hotel“, erklärte Julia bestimmt und dachte, dass Nick ihr sicher nichts tun würde, wenn sie so tat, als hätte sein aggressiver Angriff niemals stattgefunden.


      „So, so“, murmelte er. „Sieh mal, wer da kommt.“


      Entsetzt rang Julia nach Atem. Zielstrebig kam Silas über den Platz auf sie zu.


      „Ob ihm das wohl gefällt?“


      Bevor sie ihn stoppen konnte, drängte Nick sie gegen die Mauer und küsste Julia mit gespielter Leidenschaft. Erst als Silas’ Schatten über ihr Gesicht fiel, ließ er sie los, wandte sich ab und ging mit triumphierender Miene davon.


      „Es war nicht das, wonach es ausgesehen hat“, stammelte Julia zittrig.


      „Weißt du noch, womit ich dir gedroht habe, nachdem du die Fasane freigelassen hattest?“, fragte Silas freundlich.


      Doch sie ließ sich nicht täuschen. Diesen liebenswürdigen Ton kannte sie noch von früher, und sie wusste genau, was er bedeutete. „Ja, du hast gesagt, du würdest mich übers Knie legen und grün und blau schlagen, wenn ich so etwas noch einmal mache. Heutzutage würdest du mit solch einer Drohung nicht mehr durchkommen. Kinder zu schlagen ist verboten.“


      „Du bist kein Kind. Inzwischen bist du erwachsen, auch wenn du anscheinend nicht in der Lage bist, dich wie eine Erwachsene zu benehmen. Und im Moment würde ich dir wirklich gern den Hintern versohlen! Siehst du denn nicht, was du anrichtest? Du behauptest, Lucy nicht wehtun zu wollen, aber gleichzeitig lügst du sie und mich an und schleichst dich davon, um ihren Ehemann zu treffen. Was, wenn sie gesehen hätte, wie Nick dich gegen die Mauer gedrückt hat, als wollte er dich direkt hier nehmen?“


      Jetzt klang Silas nicht mehr freundlich, und Julia zuckte angesichts seiner Wut leicht zusammen. Doch sie war keine willensschwache leichte Gegnerin, die sich wie ein Kind behandeln und sich eine demütigende Strafe androhen ließ.


      „Ich habe mich nicht davongeschlichen, um Nick zu treffen! Wir sind uns gerade erst zufällig begegnet, und er hat mich nur geküsst, weil er dich gesehen hat. Er ist wütend, weil ich ihm gestern gesagt habe, dass ich nicht mit ihm schlafen will. Deshalb will er mir schaden und sich gleichzeitig an dir rächen!“


      Ihre Stimme zitterte ein bisschen, sowohl vor Empörung über Silas’ Anschuldigung als auch vor Erregung, denn zu ihrem eigenen Entsetzen stellte sie sich vor, wie er ihr scherzhaft und sexy den nackten Hintern versohlte und sie zappelnd versuchte, sich zu befreien. Nicht, dass sie masochistisch veranlagt war, aber ein kleines Pfänderspiel mit einem vorgetäuschten Hinternversohlen als „Strafe“ könnte Spaß machen, wenn sie in der richtigen Stimmung war. Und mit dem richtigen Mann zusammen war … Einem Mann wie Silas?


      „Ich kann nur schwer glauben, dass du Nick zufällig getroffen hast. Als du heute Morgen gesagt hast, du wolltest in die Stadt, habe ich sofort bemerkt, dass du mir etwas verheimlichst.“


      „Aber das hatte doch nichts mit Nick zu tun“, protestierte Julia.


      „Womit dann?“


      Betreten sah sie die Tragetaschen an, die zu Boden gefallen waren, als Nick sie gegen die Mauer gedrängt hatte. „Schuhe“, murmelte sie schuldbewusst.


      „Schuhe?“ Ungläubig folgte Silas ihrem Blick, dann musterte er ihr gerötetes Gesicht. „Ich sollte nicht wissen, dass du Schuhe kaufen wolltest?“, fragte er verwirrt.


      Aber Julia schüttelte den Kopf. Wenn Silas noch nichts von ihrer Sucht wusste, würde sie es ihm bestimmt nicht freiwillig erzählen und sich seinem Spott aussetzen.


      „Los, wir sollten besser zum Hotel zurückgehen.“ Silas bückte sich nach den Tragetaschen.


      Instinktiv versuchte sie, ihn daran zu hindern. Ihre kostbaren Neuanschaffungen aus der Hand zu geben, kam nicht in Frage.


      „Ich nehme sie, Julia“, beharrte er und hielt sie zurück.


      Unglücklicherweise fasste er ihren Arm genau an der Stelle an, wo Nick ihr am vergangenen Abend die blauen Flecken verpasst hatte, und Julia konnte einen kurzen Schmerzensschrei nicht unterdrücken.


      „Was …?“ Silas schob ihr den Ärmel des T-Shirts hoch. „Wer hat das getan?“, fragte er leise.


      Sie versuchte gar nicht erst zu lügen. „Nick. Gestern Abend“, gestand sie. „Er war furchtbar wütend, als ich ihm von dir erzählt habe.“


      „Und da hat er das mit dir gemacht?“ Gegen seinen Willen und ohne, dass er etwas dagegen tun konnte, überrollte Silas eine Welle aus Zorn und Beschützerinstinkt. Natürlich sollte kein Mann einer Frau wehtun, aber Silas war es nicht gewohnt, so heftig und besitzergreifend zu reagieren. Wütend sah er in die Richtung, in die Nick gegangen war.


      „Ich glaube nicht, dass er mir wehtun wollte, Silas.“ Schnell hielt Julia ihn am Arm zurück.


      „Na hör mal, du bist grün und blau …“


      Sie begann zu lachen.


      „Was ist so lustig daran?“


      „So, wie es mein Po deiner Meinung nach verdient hätte“, erinnerte sie ihn schelmisch. Ihr Gesicht war gerötet, und ihr Blick verriet sie.


      „Ich habe das Gefühl, dass du die Aussicht auf ein bisschen Strafe ziemlich erotisch findest“, sagte Silas seidenweich.


      „Du drohst doch dauernd, mich zu bestrafen“, erwiderte Julia atemlos. Lieber Himmel, flirtete sie tatsächlich mit ihm? Ausgerechnet mit Silas?


      „Hm, aber du erinnerst mich dauernd daran, dass ich meine Drohung noch nie wahr gemacht habe. Und du provozierst mich andauernd.“


      „Ich provoziere dich?“


      „Heute Morgen ganz sicher, mit deinem niedlichen, knackigen Po.“


      Nicht nur sie flirtete mit Silas, jetzt flirtete er auch mit ihr. Und es war berauschend, unwiderstehlich und aufregend.


      Julia tat, als würde sie schmollen. „Aber du hast doch gesagt, ich sei dünn.“


      „Ich nehme an, ich habe das nicht genau genug geprüft.“


      Er trat näher, umarmte sie und – Himmel! – ließ die Hände über ihren Rücken zu ihrem Po gleiten und streichelte ihn. Wie gebannt lehnte sich Julia an Silas und schloss die Augen. Sogar die Schuhe waren vergessen.


      Das gehört eindeutig nicht zu meinem Plan, dachte Silas. Schließlich sollten ihre Kinder erst nach der Hochzeit gezeugt werden. Also küsste er Julia flüchtig und ignorierte ihren enttäuschten Blick, als er sie losließ und sie die Augen öffnete.


      „Wir sollten besser zurückgehen. Ich habe vorhin mit Lucy gesprochen. Anscheinend ist Dorland reichlich nervös, weil das Collier verschwunden ist, das er sich von Tiffany geliehen hat.“


      „Oh nein! Der arme Dorland. Vielleicht haben sie es ja inzwischen gefunden“, hoffte Julia, während Silas die Tragetaschen aufhob. „So etwas passiert ständig. Die Superstars haben so ein großes Gefolge, dass der eine nicht mehr weiß, was der andere tut. Wahrscheinlich hat einer von den PR-Leuten das Collier irgendwo sicher untergebracht.“


      Du liebe Güte, ich fühle mich immer stärker zu Silas hingezogen, gestand sich Julia ein, während sie zum Hotel gingen. Oder war die sexuelle Anziehungskraft schon die ganze Zeit da gewesen, und sie hatte bisher nur keine Notiz davon nehmen wollen?


      „Oh, da seid ihr ja. Nick ist zur Villa rübergefahren, um zu sehen, ob er Dorland irgendwie helfen kann“, begrüßte Lucy sie bei ihrer Ankunft im Hotel. Dann musterte sie vorwurfsvoll die Tragetaschen. „Jules! Nicht noch mehr Schuhe!“


      „Ich musste sie haben.“


      „Wie oft habe ich das schon gehört? Silas, dir ist hoffentlich klar, dass Jules hoffnungslos schuhsüchtig ist?“


      „Warte, bis du sie siehst, Lucy! Sie haben das perfekte Zehendekolletee“, platzte Julia begeistert heraus. „Und die Absätze – sie hatten ein Paar mit den entzückendsten Keilabsätzen, das andere hat Stilettos und …“


      „Und du hast beide gekauft!“


      Verlegen ließ Julia den Kopf hängen.


      „Kein Wunder, dass du dich heute Morgen davongeschlichen hast, ohne mir zu sagen, wo du hingehst“, schimpfte Lucy. „Ich hoffe, du wirst einen Weg finden, um Jules zu bändigen, Silas“, warnte Lucy ihn in gespieltem Ernst.


      „Ja, das hoffe ich auch“, stimmte er zu.


      Als Julia ihn ansah, verriet ihr das schelmische Funkeln seiner Augen, dass er an ein Bändigen dachte, das überhaupt nichts mit ihrer Schuhsucht zu tun hatte. Was, in aller Welt, passierte nur gerade mit ihr? Sie wusste es nicht, aber sie wusste, was sie gern hätte.


      Sex mit Silas. Hm …


      „Jules, hör auf, Silas so anzusehen! Du machst mich ganz verlegen“, lachte Lucy ihre Freundin an.


      „Na dann, erzähl mir mal ein wenig von deinem Schuhfimmel.“


      Nach dem Mittagessen waren Lucy und Nick nach oben gegangen, um zu packen. Julia und Silas saßen noch draußen im Innenhof und tranken die Weinflasche aus, die er zum Essen bestellt hatte.


      „Es ist kein Fimmel. Ich will einfach ununterbrochen Schuhe kaufen.“


      „Ach so. Und was ist ein Zehendekolletee?“


      Männer! Sie hatten wirklich von nichts eine Ahnung! „Wenn ein bisschen vom Zehenansatz zu sehen ist“, erklärte Julia. „Das ist wahnsinnig sexy.“


      „Zeig mal.“


      „Im Moment habe ich nicht die richtigen Schuhe an. Wenn ich die neuen anhabe, wirst du verstehen, was ich meine.“


      „Ich kann es kaum erwarten.“


      „Am besten gehe ich auch schon mal packen.“ Würde Silas mit nach oben in die Suite kommen? Und was würde dann passieren?


      „Ich muss noch einige Anrufe machen.“


      Julia versuchte, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen.


      „Übrigens, ich habe deine Zimmerreservierung in der Pension storniert und uns beiden eine Suite im Hotel Arcadia bestellt.“


      „Silas, das Arcadia ist das exklusivste Hotel in Positano. Dort zu wohnen, kostet ein Vermögen, und Lucy …“


      „Reg dich ab. Natürlich bezahle ich die Rechnung. Hat Lucy dir gesagt, dass Dorland herkommt?“


      „Ja. Gegen drei.“


      Oben packte Julia schnell und effizient ihren Koffer. Ihre normale „Reisedienstkleidung“ bestand aus ihren aktuellen Lieblingsjeans, mehreren T-Shirts und Trägertops, einem Badeanzug – für den Fall, dass sie einen Faulenzertag einlegen konnte – sowie zwei langen Abendkleidern für die Events, ein sehr schlichtes, elegantes schwarzes Jerseykleid und das aus Seidenchiffon, das sie am vergangenen Abend getragen hatte. Neben diesen Basics hatte sie lässige Shorts und Boho Tops dabei, außerdem einen weiten Rock aus herrlich fließendem Stoff.


      Julia liebte es, ihre Sachen mit einem oder sogar mehreren Bohemian-Chic-Fundstücken zu mixen. Ihr persönlicher Look unterschied sich sehr vom Designerstil „a là Fußballerehefrau“, den so viele ihrer Kundinnen liebten. Einmal war sie wegen ihres ausgefallenen Stils sogar auf der Straße von einer Stylistin für Sex and the City angesprochen worden, die wissen wollte, woher sie ihr Top hatte. Derzeit war ihr Lieblingsaccessoire ein breiter dunkelbrauner Ledergürtel, verziert mit Blumen aus winzigen türkisfarbenen Perlen. Sie hatte ihn an einem Stand auf dem Camden Market gekauft und trug ihn bei jeder Gelegenheit.


      Als sie mit Kofferpacken fertig war, sah Julia auf ihre Armbanduhr – die schlichte, aber ach so elegante Cartier, die Lucy für Carly, sie und sich gekauft hatte, nachdem die Agentur zum ersten Mal Gewinn abgeworfen hatte. Das waren glückliche, herrliche Zeiten voller Spaß und Gelächter gewesen. Bedrückt legte Julia die Stirn in Falten. Denn leider war der anfängliche Erfolg von einer ganzen Reihe finanzieller Probleme abgelöst worden, und die arme Lucy musste viel Geld aus ihrem Treuhandvermögen abziehen, um der Firma mehr Kapital zu verschaffen. Kein Wunder, dass sie so gestresst aussah.


      Fast drei Uhr. Sie konnte ebenso gut schon nach unten gehen und dort auf Dorland warten. Obwohl die meisten Vorbereitungen für seine Sommerabschlussparty bereits erledigt waren, machte er gern einen Riesenwirbel um jedes Detail, und Julia bekam fast täglich besorgte E-Mails von ihm.


      Als sie gerade aus dem Fahrstuhl in die Eingangshalle trat, klingelte ihr Handy.


      „Liebling!“, rief ihre Mutter. „Wie ungezogen von dir, uns nichts von dir und Silas zu sagen. Ich konnte es zuerst gar nicht glauben. Aber Mrs. Williams hat mir den Artikel über euch beide in dieser Klatschzeitung gezeigt. So ein schönes Foto, aber ich muss zugeben, dass ich ziemlich schockiert war. Nicht, dass wir nicht alle begeistert sind. Das sind wir natürlich, besonders Dad. Ich bin sofort zu ihm gefahren, und er hat sich dermaßen gefreut, dass er Bowers angewiesen hat, eine Flasche von dem Wein zu öffnen, den er anlässlich deiner Geburt eingelagert hat. Genau das hat er sich doch immer sehnsüchtig gewünscht. Natürlich musste ich Nancy anrufen. Zu dumm von mir, dass ich den Zeitunterschied nicht bedacht habe, aber sie ist natürlich genauso begeistert wie wir. Ihr werdet auf Amberley heiraten, gar keine Frage! Habt ihr euch schon für einen Termin entschieden? Ich finde wirklich, dass Winterhochzeiten einen gewissen élan haben.“


      „Mom …“, versuchte Julia zu protestieren, aber es war zwecklos. Völlig euphorisch war ihre Mutter damit beschäftigt, all die Verwandten zweiten und dritten Grades aufzuzählen, die liebend gern eine ihrer Töchter als Brautjungfer sehen würden.


      Im Patio saß Silas – zum Glück allein. „Mom war gerade am Telefon. Sie glaubt, wir wollen heiraten!“, stieß Julia verzweifelt hervor. Als Silas nicht mit dem erwarteten Schock reagierte, fügte sie hinzu: „Sie hat es deiner Mutter erzählt, und Grandpa hat Bowers sofort eine Flasche von dem Wein öffnen lassen, den er zu meiner Geburt eingelagert hat.“


      „Den Château d’Yquem?“ Silas wirkte beeindruckt. „Dann ist er offensichtlich erfreut.“


      „Was? Natürlich ist er erfreut. Mom sagt, genau das hätte er sich immer sehnsüchtig gewünscht. Aber darum geht es nicht. Wir sind nicht verlobt – wir haben nicht einmal eine Beziehung. Kannst du dir vorstellen, wie schwer es ihn treffen wird, wenn er die Wahrheit erfährt?“


      „Du hast Recht. Das darf nicht passieren.“


      Julia fühlte sich wie die Beifahrerin in einem Auto, das in einer Kurve wegen zu hoher Geschwindigkeit von der Straße abgekommen war. „Silas …“


      „Ihm zuliebe müssen wir fürs Erste einfach damit weitermachen.“


      „Damit weitermachen? Mom plant schon die Hochzeit!“


      „So sind Mütter nun einmal“, sagte Silas gelassen.


      Wütend sah Julia ihn an. „Du nimmst das überhaupt nicht ernst.“


      „Weil es nicht ernst ist. Okay, die Sache ist bedauerlich, aber davon geht die Welt nicht unter. Jeden Tag verloben sich Menschen.“


      „Ja, nur haben sie einen Grund, verlobt zu sein. Wir nicht“, erwiderte Julia mit zusammengebissenen Zähnen.


      „Aber wir haben einen Grund, zumindest bei der Fiktion zu bleiben, dass wir verlobt sind.“


      „Grandpa?“


      „Richtig. Auf unsere persönlichen Gefühle – oder den Mangel daran – kommt es nicht an. Ihn nicht aufzuregen, ist wichtiger.“


      „Ja, natürlich“, stimmte Julia sofort zu.


      „Dann sind wir jetzt also ihm zuliebe ‚verlobt‘.“


      Bei der Vorstellung musste Julia erst einmal schlucken. „Aber letztlich …“


      „Müssen wir eine Lösung finden, ich weiß. Oder das Leben findet selbst eine.“


      „Du meinst, Grandpa könnte … er wird vielleicht nicht mehr … Ich weiß, dass er ein schwaches Herz hat, aber …“


      In diesem Moment ging die Tür zum Hof auf, und Dorland eilte auf sie zu. „Ich nehme an, Sie haben das mit dem verdammten Diamantcollier schon gehört? Wie, in aller Welt, kann das Ding einfach verschwinden? Martina schwört, es ins Etui zurückgelegt und jemanden gebeten zu haben, es dem Wachmann zu geben, dem ich ein kleines Vermögen dafür bezahlt habe, darauf aufzupassen. Er behauptet, er hätte es niemals bekommen. Und Martina kann sich nicht erinnern, wem sie das Collier gegeben hat. Sie schreit immer nur, wenn ich sie auffordere, sich verdammt noch mal zu erinnern. Und George – man sollte es nicht für möglich halten! – hat gerade mit einer Serviererin eine Nummer geschoben, als Martina den Schmuck abgenommen hat. Ich habe alle fünf Minuten einen Typen von Tiffany am Telefon, der eine Million Dollar für die Kette von mir verlangt. Zum Glück habe ich die Bestie überredet, mir viel Geld für einen Exklusivbericht darüber zu zahlen, wie George ausgerechnet an dem Abend in flagranti erwischt wurde, an dem er sein Ehegelöbnis erneuert hat. Sie sollten das Foto sehen, das sie von George und dem jungen Mädchen gemacht haben!“


      „Die Bestie?“, fragte Silas.


      „So nennt Dorland eine gewisse Boulevardzeitung“, erklärte Julia.


      „Ein kleiner Scherz von mir.“ Dorland strahlte. „Der Chefredakteur ist bekannt dafür, sich bei seinem Paarungsritual als King Kong zu verkleiden.“


      „Dorland, ich habe übrigens noch ein Hühnchen mit Ihnen zu rupfen“, teilte ihm Julia grimmig mit.


      „Ach?“


      „Die Putzfrau meiner Mutter hat ihr einen Artikel über Silas und mich gezeigt, mit Fotos und …“


      „Tut mir Leid, Süße, aber ich konnte einfach nicht widerstehen“, unterbrach Dorland sie ohne eine Spur von Schuldbewusstsein. „Die Neuigkeit war zu verlockend. Zum Glück sind die Fotos gut geworden, und ich habe Murray befohlen, Platz dafür zu schaffen. Die Überschrift habe ich mir übrigens selbst ausgedacht: ‚Es bleibt in der Familie‘. Im Text steht nur, dass eine der Lieblingspartymiezen von A-List Life ihre Hochzeit plant. Und dass ihr Großvater, der Earl of Amberley, bestimmt hocherfreut ist, da ihr zukünftiger Ehemann zufälligerweise sein Erbe ist, der amerikanische Milliardär Silas Cabot Carter. Sie werden natürlich auf Amberley heiraten?“


      „Natürlich“, antwortete Silas ruhig. „Aber noch nicht. Ich habe nicht vergessen, was ich Lucy versprochen habe.“ Also wirklich, dachte er zufrieden, die Sache hätte nicht besser klappen können, wenn ich sie selbst geplant hätte.


      „Jules, halten Sie es tatsächlich für eine gute Idee, die Feuerwerkskörper farblich aufeinander abzustimmen?“, fragte Dorland, der anscheinend das Interesse an ihrer „Verlobung“ verloren hatte.


      „Unbedingt, ich halte es sogar für eine hervorragende Idee“, versicherte ihm Julia, die wusste, wie viel es kosten würde, wenn sie die Bestellung ändern müsste.


      „Ich weiß, dass ihr gleich abreist, aber hast du noch einen Moment Zeit, Lucy?“, fragte Julia ihre Freundin, die kam, um sich zu verabschieden.


      „Natürlich. Nick ist mit dem Gepäck schon unten und wartet auf das Taxi.“


      Wie ich das hasse, dachte Julia. Sie wollte ihre beste Freundin nicht anlügen. Aber wie sie ihren Großvater kannte, hatte der inzwischen eine Verlobungsanzeige an die Times geschickt. Und wenn sie die las, würde Lucy sich natürlich fragen, warum sie ihr nichts gesagt hatte.


      „Silas und ich verloben uns.“


      Strahlend nahm Lucy sie in die Arme. „Jules! Ich freue mich so für euch. Ihr seid wie füreinander gemacht. Oh, Jules, wie aufregend … und du hast kein Wort darüber verloren.“


      „Es ist alles sehr plötzlich gekommen“, erwiderte Julia verlegen. Na gut, zumindest das stimmte.


      Obwohl sie sich ganz offensichtlich über die Neuigkeit freute, sah Lucy müde und unzufrieden aus.


      „Du bist doch glücklich, oder?“, fragte Julia. „Ich meine, mit Nick?“


      „Natürlich“, antwortete Lucy schnell. „Warum sollte ich es nicht sein?“


      „Kann ich Sie kurz sprechen, Nick?“, fragte Silas. Zum ersten Mal seit Julias Enthüllungen über die Herkunft der blauen Flecke gelang es ihm, ihn allein zu erwischen.


      Nick zuckte gelangweilt die Schultern. „Sicher.“


      Während er Nick abschätzend betrachtete, überlegte Silas, ob wohl nur ein Mann erkannte, dass das allzu glatt und makellos aussehende Gesicht bereits auf eine Charakterschwäche hindeutete. „Sie spielen ein gefährliches Spiel, Nick. Ihre Ehe geht mich nichts an, aber mit Julias Wohl ist das etwas anderes.“


      „Wollen Sie mich etwa verwarnen?“, fragte Nick gelassen und lächelte. „Jules ist eine sehr leidenschaftliche Frau. Sie hat niemals ein Geheimnis daraus gemacht, dass sie mich gern hat.“


      „Ach, tatsächlich? Und was haben Sie gern? Abgesehen davon, Frauen tätlich anzugreifen, natürlich.“


      Nick wurde rot vor Wut. „Ich weiß nicht, was Jules Ihnen erzählt hat, aber sie hat …“


      „Sie hat versucht, Ihnen zu sagen, dass sie keinen Sex mit Ihnen will. Und, ja, ich will Sie warnen, und zwar ganz deutlich: Sie haben Glück gehabt. Sie haben Lucy geheiratet. Werden Sie nicht zu übermütig, sonst könnten Sie sehr schnell nicht mehr mit ihr verheiratet sein. Nur sie hält mich im Moment davon ab, Ihr Leben auf den Kopf zu stellen. Sie sind Abschaum, Nick. Sie wissen das, und ich weiß das. Wenn Sie nicht wollen, dass bekannt wird, was wir beide wissen, sollten Sie in Zukunft daran denken, was für ein Glückspilz Sie sind.“


      „Sie haben gut reden, mit Ihren Milliarden im Rücken!“, stieß Nick wütend hervor. „Mensch, Sie haben doch keine Ahnung vom wirklichen Leben. Wenn Sie das mal kennen lernen müssten …“


      „Würde ich trotzdem keine Frau benutzen, um meine Bedürfnisse zu befriedigen, wenn sie es nicht will. Geld hat nichts mit Moral zu tun.“


      „Mistkerl!“, murmelte Nick gehässig, als Silas wieder zu den anderen ging.


      Silas hörte es, aber dass er plötzlich die Lippen zusammenpresste, hatte nichts mit Nicks Aggressivität zu tun.


      Noch vor einer Minute hatte er behauptet, Nick moralisch überlegen zu sein, und es stimmte, dass er niemals eine Frau sexuell missbrauchen oder auf irgendeine Art nötigen würde. Doch laut seiner Mutter benutzte er Julia, indem er sie einzig und allein für seine Zwecke heiraten wollte.


      „Eine Heirat zwischen uns ist für sie ebenso vorteilhaft wie für mich“, hatte er versucht, sich zu verteidigen.


      „Nur, wenn sie deine Ansicht teilt, Silas, und ich glaube nicht, dass sie das tut. Du behauptest, ein praktisch denkender Mann zu sein, ohne jedes Verlangen nach einer auf Liebe gegründeten Ehe. Ich bezweifle sehr, dass Julia denselben Standpunkt vertritt.“


      Doch Silas sah nicht ein, warum er wegen Julias Gefühlen ein Schuldbewusstsein entwickeln sollte. Er war überzeugt, dass sie beide von einer Heirat profitieren würden. Im Bett und auch sonst. Denn Julia hatte vorhin wohl kaum mit ihm geflirtet, weil sie nicht mit ihm schlafen wollte. Sich selbst hielt er für einen erfahrenen und ziemlich guten Liebhaber. Es war mehr als wahrscheinlich, dass sie ein sehr erfülltes Sexleben haben würden. In dem Fall wäre es auch kein Problem, treu zu sein. Aller Wahrscheinlichkeit nach wäre ihre Ehe viel stabiler als eine auf „romantische Liebe“ gegründete. Um das zu wissen, brauchte man sich schließlich nur die katastrophale Ehe von Lucy und Nick Blayne anzusehen.

    

  


  
    
      5. KAPITEL


      Mit Silas „verlobt“ zu sein, hat unbestreitbar Vorteile, dachte Julia auf dem Rücksitz der Limousine, während der Chauffeur Richtung Positano fuhr. Und das Reisen erster Klasse stand dabei ganz oben auf der Liste.


      Julia wusste, dass viele Menschen Silas einschüchternd und eindrucksvoll fanden. Zweifellos hatte sie sich im Laufe der Jahre oft genug über seine emotionslose, pragmatische Art geärgert, aber manchmal war ein pragmatisch denkender Mann tatsächlich ein Pluspunkt. Obwohl sie sich für eine moderne selbstständige Frau hielt, hatte sie es dennoch genossen, nach der Ankunft in Neapel einfach in ein wartendes Auto zu steigen und sich zurückzulehnen.


      Wie erwartet, arbeitete Silas während der Autofahrt, konzentriert telefonierte und mailte er, obwohl der Chauffeur mit echtem italienischen Temperament und einer atemberaubenden Missachtung der entgegenkommenden Reisebusse die imposante Amalfiküste entlangraste.


      „Entspann dich“, sagte Silas, als Julia scharf einatmete, überzeugt, dass sie jeden Moment von der Straße schießen und die Klippe hinunterstürzen würden. „Er weiß, dass er kein Trinkgeld bekommt, wenn wir die Fahrt nicht überleben.“


      Wie hatte Silas ihre Angst überhaupt bemerkt? Angesehen hatte er sie nämlich bestimmt nicht. Das wusste sie, weil er jedes Mal völlig in seine Arbeit vertieft gewesen war, wenn sie ihm einen heimlichen Blick zugeworfen hatte.


      Was könnte Silas wohl dazu bringen, dieses kühle distanzierte Benehmen abzulegen und sich zu ungestümer primitiver Leidenschaft hinreißen zu lassen? Oder vielmehr, wer könnte es? Zweifellos nur eine sehr starke und sehr energische Frau. Sicher war er ein erfahrener Liebhaber, der hohe Anforderungen an sich selbst und an sein Können stellte. Und garantiert würde er sich um alles kümmern. Ohne Frage würde er seiner Geliebten maximale Lust schenken, ohne ihr irgendeinen Schmerz zuzufügen.


      Körperlichen Schmerz zumindest nicht, aber wie stand es mit dem seelischen? War Silas, der von anderen Menschen und ihren lästigen Emotionen kühl Abstand hielt, überhaupt fähig zu begreifen, was es bedeutete, seelisch verletzt zu werden?


      „Ich habe deinem Großvater eine E-Mail geschickt und mich dafür entschuldigt, dass ich ihn vor unserer Verlobung nicht formell um Erlaubnis gebeten habe. Deine Impulsivität habe uns überwältigt.“


      „Meine?“, fragte Julia herausfordernd.


      Silas lächelte sie an. „Tja, er hätte mir wohl kaum geglaubt, wenn ich von meiner Impulsivität gesprochen hätte. Und ich habe auch meine Mutter und die New Yorker Gesellschaftskolumnisten informiert.“


      „Hast du ihr auch gesagt, meine Impulsivität wäre schuld?“, fragte Julia gequält.


      „Meine Mutter benötigt keine Erklärung.“


      Während Julia schweigend diese Bemerkung verarbeitete, sprach Silas weiter. „Du brauchst einen Verlobungsring, ich habe deinem Großvater jedoch vorgeschlagen, dass wir warten, bis du mit mir nach New York fliegen kannst.“


      „Ich will keinen Ring.“ Doch sie hätte sich die Worte ebenso gut sparen können.


      „Mir scheint es angemessen, wenn du den Monckford-Diamanten trägst.“


      „Was? Den, für den sich der sechste Earl duelliert hat?“


      „Eigentlich hat er sich wegen der Ehre seiner Frau duelliert. Aber ja, den Ring meine ich. Sie war so dumm, ihn zu tragen, als sie sich mit ihrem Liebhaber getroffen hat. Traditionell ist es der Verlobungsring der Familie, deshalb halte ich es für angebracht, wenn du ihn jetzt bekommst.“


      Um ihren widersprüchlichen Gedanken zu entfliehen, sagte Julia möglichst flapsig: „Ich dachte, du sollst die Stiftung leiten und nicht versuchen, jeden wertlosen Klunker wiederzubeschaffen, der einmal der Familie gehört hat.“


      „Der Monckford-Diamant ist ein extrem seltener und historisch bedeutender Stein.“


      „Gut, dass wir nur zum Schein verlobt sind und ich ihn nicht ständig tragen muss. Wenn er wirklich so aussieht wie auf dem Porträt der Countess, ist er unglaublich hässlich“, bemerkte Julia abschätzig. Silas hatte sie schon immer zu dieser Art von wütenden Retourkutschen gereizt, als müssten sie sich gegenseitig übertreffen. Aber ganz gleich, wie sehr sie ihn aufstachelte, er zeigte niemals Gefühle.


      Inzwischen hatten sie Positano erreicht. Die pastellfarbenen Häuser schmiegten sich an den Steilhang, unter ihnen lag blau und ruhig das Mittelmeer. Kein Wunder, dass sich Maler und Dichter in diesen Ort verliebt haben, dachte Julia, während sie aus dem Autofenster sah. Und kein Wunder, dass die Silverwoods hier, wo sie sich kennen gelernt hatten, zwei so besondere Familienereignisse feiern wollten.


      Die Silverwoods kamen regelmäßig nach Positano und wohnten immer in demselben Hotel. In unglaublich zähen Verhandlungen hatte Julia erreicht, dass die Silverwoods und ihre Gäste das Hotelrestaurant und die Terrasse mit Meerblick den ganzen Abend für sich haben würden. Natürlich hatte der Manager mitten in der Hochsaison viel Geld für die exklusive Nutzung verlangt.


      Persönlich hätte Julia niemals ein so exklusives, teures Hotel für die Geburtstagsparty eines Teenagers ausgewählt, und während der ersten Besprechungen hatte sie gemerkt, dass der Sohn der Silverwoods nicht annähernd so begeistert über die geplante Doppelfeier war wie seine Eltern. Diplomatisch hatte sie ihren Kunden vorgeschlagen, vielleicht später noch eine Party nur für ihren Sohn zu geben, damit er seine Volljährigkeit mit seinen Freunden feiern konnte.


      Der Chauffeur lenkte das Fahrzeug auf die Zufahrt des Hotel Arcadia. Aus Reiseführern wusste Julia, dass das Haus im achtzehnten Jahrhundert als Privatvilla erbaut und Mitte des zwanzigsten Jahrhunderts zum Hotel umfunktioniert worden war. Doch die Zimmer waren immer noch so eingerichtet, als wäre es ein Privathaus, mit sorgfältig ausgewählten Antiquitäten und kleinen Kunstgegenständen.


      Unmittelbar nach ihrer Ankunft wurden sie in ihre Suite geführt, und während Silas dem Gepäckträger ein Trinkgeld gab, ging Julia auf den Balkon. Bei der Aussicht auf das funkelnde Blau des Mittelmeers hielt sie den Atem an. „Das ist himmlisch“, murmelte sie anerkennend.


      „Wie sieht denn der Arbeitsplan für morgen aus?“, fragte Silas, der schon wieder nach seinem Laptop griff.


      „Die Familie und die meisten Gäste kommen bereits heute an. Für morgen haben wir einen Ausflug mit einer Privatyacht nach Capri organisiert, wo sie alle zu Mittag essen werden. Morgen Abend gibt es einen Champagnerempfang im Hotel. Einige Gäste werden nicht rechtzeitig eintreffen, um den Ausflug mitzumachen, deshalb haben wir für den nächsten Tag eine Fahrt nach Amalfi organisiert. Für diejenigen, die dazu keine Lust haben, wird im Hotel ein Mittagsbüfett geboten. Am Abend findet dann das Hauptereignis statt – die Dinnerparty, für die Abendgarderobe vorgeschrieben ist.“


      „Und das ist alles?“, fragte Silas.


      „Das ist alles“, bestätigte Julia mit unbewegtem Gesicht. „Bis auf die Blumen, den Friseur, das Menü, den Wein, die Geschenke et cetera et cetera.“


      Silas hatte den Laptop hingelegt und kam zu ihr, um sich die Aussicht anzusehen. Auf dem kleinen Balkon war nicht viel Platz, daher musste er dicht hinter ihr stehen. So nah, dass sie die Wärme seines Körpers spürte.


      „Heute Nacht schlafen wir aber nicht wieder getrennt.“


      „Wie bitte?“ Abrupt drehte Julia sich um und stand nun so dicht vor ihm, dass sie sich berührten. „Die Aussicht ist wirklich wunderschön“, stieß sie in heller Panik hervor.


      „Wunderschön“, stimmte Silas ihr freundlich zu und legte die Arme um sie.


      „Ich glaube, das ist keine gute Idee“, warnte sie ihn mit zitternder Stimme.


      „Nein? Bist du sicher?“ Er küsste sie sanft.


      Wie konnte ein so kühler und reservierter Mann einen so warmen und sinnlichen Mund haben? Hm, schön … Mit einem genüsslichen Seufzen schmiegte sich Julia an Silas, vergaß ihren Widerstand und schlang stattdessen nun auch ihm die Arme um den Hals.


      Langsam erforschte Silas mit der Zunge ihre Lippen, bis Julia bebend vor Wonne zuließ, dass er sie leidenschaftlicher küsste. Wie schön das war! Sie fühlte sich, als würde sie vor Hitze dahinschmelzen. Zart streichelte er ihre Brust, wieder und wieder liebkosten seine Hände ihren Busen, bis ihr ganzer Körper voller Verlangen reagierte. Instinktiv wollte sie ihn auch intim berühren, ihn in der Hand halten und erforschen.


      Es war so lange her, dass sie Sex gehabt hatte. Bisher hatte Julia immer geglaubt, es würde sie nicht stören, darauf zu verzichten. Jetzt wurde ihr klar, dass es ihr doch etwas ausgemacht haben musste, denn ihr tat alles weh vor Verlangen nach Silas.


      Silas!


      Jäh beendete sie den Kuss.


      „Was hast du?“


      „Wir dürfen das nicht tun …“


      „Natürlich dürfen wir“, widersprach Silas sofort. „Wir sind verlobt.“ Als sie ihn nur ansah, fügte er sanft hinzu: „Und, was viel wichtiger ist, du willst es.“


      „Und du?“


      Bevor er antwortete, nahm er ihre Hand und ließ Julia seine Erregung spüren. „Was meinst du?“


      Julia erwiderte nichts. Zu sehr war sie in ihre Entdeckung vertieft, dass sein Bankkonto nicht das Einzige an ihm war, was überdurchschnittlich groß war.


      Nein, sie konnte doch nicht ernsthaft daran denken, mit Silas zu schlafen!


      „Ich sollte zum Hotel rübergehen und prüfen …“


      „Woher soll ich wissen, dass du dich nicht einfach davonschleichst und deiner Schuhsucht frönst?“, neckte er sie.


      Ihre Schuhsucht? Daran erinnerte sie sich gar nicht. Tatsächlich konnte Julia nur noch daran denken, wie es sich anfühlen würde, nackt unter Silas zu liegen.


      „Okay, lass uns auspacken und dann essen gehen“, sagte er energisch.


      Auspacken? Essen? Im Moment hatte sie nur auf eins Appetit. Und was ihre Sachen betraf …


      Während er Julia beobachtete, lächelte Silas zufrieden in sich hinein. Keine Frage: Sie begehrte ihn, und zwar sehr. Das war gut. Mit ihr zu schlafen, bevor er sie zur Heirat überredete, hatte zwar nicht zu seinem ursprünglichen Plan gehört – sexuelle Befriedigung in ihrer Ehe war ihm anfangs nicht besonders wichtig gewesen –, aber ein Plan konnte geändert werden. Warum sollte er eine so fantastische Gelegenheit nicht nutzen? Julia sexuell an sich zu binden konnte für ihre Ehe nur von Vorteil sein.


      In Wahrheit hatte ihn seine plötzliche starke Erregung völlig überrumpelt. Er war stolz auf seine sexuelle Selbstbeherrschung, aber im Moment spannte sein ganzer Körper vor Verlangen, langsam in Julia einzudringen, sich ebenso langsam wieder zurückzuziehen und wieder in sie hineinzustoßen, während sie ihn vor Lust stöhnend drängte, sie härter und schneller zu nehmen …


      Hör auf damit, befahl sich Silas. Mochte er auch vor acht Jahren beschlossen haben, Julia zu heiraten – da er die ganze Zeit danach nicht einmal von Sex mit ihr geträumt hatte, sah er keinen Grund, es sich jetzt zu erlauben.


      Schlagartig wurde ihm bewusst, dass sein starkes sexuelles Verlangen nach ihr ein ernsthaftes Problem hätte werden können, wenn er seine Heirat mit ihr nicht schon lange geplant hätte. Und für Probleme war in seinem Leben kein Platz.


      Seine Mutter war eine kluge und starke Frau, doch als junge Witwe hatte sie sich dem Druck der Finanzberater ihres verstorbenen Mannes gebeugt. Stillschweigend hatte sie akzeptiert, dass die Treuhänder der Stiftung mitbestimmten, wie Silas auf seine spätere Funktion vorbereitet wurde.


      Für die Zukunft der Stiftung und ihre Milliarden Dollar verantwortlich zu sein, war eine Bürde, die man nicht einfach mal eben so übernehmen konnte. Silas’ Vater war mit vierundzwanzig Jahren gestorben, und die Treuhänder waren damals schon zwischen Ende fünfzig und Anfang sechzig gewesen. Konsequent hatten sie die Ansicht vertreten, dass jugendliches Ungestüm missbilligt und streng kontrolliert werden müsste. Unter ihrer Anleitung hatte Silas nicht nur gelernt, wie er die Stiftung schützen konnte, sondern war auch von klein auf einer altmodischen und wertkonservativen Lebenseinstellung ausgesetzt gewesen. Kurzum, er war dazu erzogen worden, der Stiftung bei allen Lebensfragen den Vorrang zu geben und beherrscht, sachlich und emotionslos zu sein. Inzwischen waren die Treuhänder alle tot, aber Silas wusste, dass sein Entschluss, Julia zu seiner Frau zu machen, ihre uneingeschränkte Zustimmung gefunden hätte. Was er von den alten Männern gelernt hatte, bedeutete für ihn einen Gewinn fürs Leben, und er wollte diese Werte an seine Kinder weitergeben.


      Währenddessen fragte sich Julia, woran Silas gerade dachte und ob es ihn auch erstaunte und verwirrte, was mit ihnen passierte. Aber man wusste nie, was er dachte.


      Um sich abzulenken, nahm sie ihre Handtasche und suchte nach dem Handy. Vor ihrer Abreise von Mallorca hatte sie keine Zeit mehr gehabt, es zu laden, deshalb hatte sie es ausgeschaltet, um den Akku zu schonen. Als sie jetzt sah, wie viele Nachrichten sie checken musste, zog sie eine Grimasse.


      „Du solltest es durch ein Neueres ersetzen“, sagte Silas.


      „Im Moment macht die Agentur für so etwas nicht genug Geld.“


      Silas runzelte die Stirn. „Aber ich habe Nick mit einem brandneuen Gerät gesehen.“


      „Ja natürlich, Nick hat eins. Er reist ja auch viel mehr als wir anderen.“ Noch eine Grimasse, diesmal aber keine sehr freundliche. Besorgt stellte Julia fest, dass sehr viele der Nachrichten von ihrer Kundin waren. Als sie die Nachrichten abspielte, verwandelte sich ihre Besorgnis in ungläubiges Entsetzen. „Ich muss rüber zum Hotel. Die Kundin hat darum gebeten, sich das Restaurant ansehen zu dürfen, und daraufhin hat ihr der Manager mitgeteilt, die Reservierung für die Dinnerparty sei storniert worden. Natürlich hat sie sofort Lucy angerufen, sie und Mrs. Silverwood haben mehrfach versucht, mich zu erreichen. Da ist anscheinend etwas gründlich danebengegangen. Ich hätte die Reservierung doch niemals rückgängig gemacht, nachdem wir solche Schwierigkeiten hatten, den Hotelmanager zu überreden, uns das ganze Restaurant und die Terrasse zur alleinigen Nutzung zu überlassen.“


      „Kannst du nicht anrufen?“, fragte Silas.


      Julia schüttelte den Kopf. „Ich möchte das lieber persönlich klären.“


      „Ich komme mit.“


      „Nein danke“, lehnte Julia energisch ab. „Das ist mein Problem, nicht deins. Hoffentlich dauert es nicht zu lange, die Sache in Ordnung zu bringen.“ Ganz gleich, wie müde sie war und wie schmuddelig sie sich in den Sachen, die sie auf der Reise angehabt hatte, fühlte, der Job ging vor.


      Eine halbe Stunde später stand Julia an der Rezeption des Hotels, erklärte, wer sie war, und bat darum, den Hotelmanager sprechen zu können. Vielleicht konnte sie das Problem lösen, bevor sie sich bei den Kunden meldete.


      Als ihr die sehr gepflegte und elegante Empfangsdame einen skeptischen Blick zuwarf, fragte sie sich, ob sie sich nicht doch besser die Zeit zum Duschen und Umziehen hätte nehmen sollen, anstatt in Panik zu geraten und an die Rezeption zu laufen. Jetzt war es natürlich zu spät, um sich darüber Gedanken zu machen.


      Nachdem man sie fünfzehn Minuten in der Hotelhalle hatte warten lassen, kam der Hotelmanager aus einem Büro und winkte sie heran.


      Doch Julia wollte die Sache keinesfalls besprechen, während sie wie eine Bittstellerin auf der falschen Seite des Empfangstresens stand. Deshalb rang sie sich ein – hoffentlich – gewinnendes Lächeln ab und fragte leise, ob sie sich nicht unter vier Augen unterhalten könnten.


      Mehrere Sekunden dachte sie, er würde sich weigern, aber dann sagte er kurz angebunden: „Meinetwegen. Hier entlang.“


      Stumm führte er sie in sein Büro und forderte sie mit einer weiteren Handbewegung auf, sich zu setzen. Ziemlich unbequem und viel zu niedrig saß sie in dem Stuhl, während der Manager in seinem Chefsessel einige Zentimeter größer wirkte, als er in Wirklichkeit war.


      Bei Prêt a Party organisierten sie Veranstaltungen und klärten Probleme in erster Linie durch persönliche Gespräche, und ganz gleich, wie offen Julia im Privatleben ihre Meinung äußerte, im Beruf ging sie stets taktvoll und diplomatisch vor. Sobald sie Platz genommen hatte, entschuldigte sie sich beim Hotelmanager für die Unannehmlichkeiten, die ihm das wie auch immer entstandene Durcheinander bereitet hatte. „Offensichtlich gab es irgendwo einen Schreibfehler, denn ich habe unsere Reservierung ganz bestimmt nicht storniert. Sie werden sich an unsere Verhandlungen erinnern …“


      „Allerdings. Wir haben vereinbart, dass Sie fünfzig Prozent der veranschlagten Rechnungssumme als Anzahlung leisten.“


      „Genau, und ich habe Ihre Bedingungen an unsere Kunden weitergegeben, die damit einverstanden waren.“


      Der Hotelmanager presste die Lippen zusammen. „Nur haben Sie sich nicht an den Vertrag gehalten.“


      „Tut mir Leid. Das verstehe ich nicht. Was meinen Sie?“


      „Ich meine, dass Sie nicht gezahlt haben. Und, was noch schwerwiegender ist, Sie haben mehrere E-Mails ignoriert, die ich Ihnen geschickt habe – auch die letzte, in der ich Sie darauf hingewiesen habe, dass die Reservierung storniert wird, wenn Sie nicht sofort zahlen.“


      „Nein – da muss ein gewaltiger Irrtum vorliegen!“, protestierte Julia.


      „Ich habe Kopien der E-Mails. Und ich habe sie Ihren Kunden gezeigt.“


      Wie das hatte passieren können, war ihr ein Rätsel. Wie vereinbart hatte sie einen Scheck von den Silverwoods erhalten und ihn an Nick weitergegeben, der die Buchführung der Agentur machte. Er hätte den Scheck auf das Geschäftskonto einzahlen und dann einen Scheck für das Hotel ausstellen müssen. Aber die Schuldfrage würde sie später klären. Im Moment war es wichtiger, dafür zu sorgen, dass der Event wie geplant ablief.


      „Ich kann mich nur noch einmal entschuldigen“, sagte Julia freundlich. „Offensichtlich ist irgendwo ein Fehler passiert …“


      „Bei uns nicht“, erwiderte der Manager kalt. „Wir haben mehrere E-Mails an Ihre Buchhaltung geschickt und um die Anzahlung gebeten, aber eine Antwort haben wir nie erhalten.“


      „Dann liegt es an einer Kommunikationspanne bei uns. Und natürlich entschuldige ich mich dafür. Sobald ich wieder in London bin, werde ich den Vorfall untersuchen. Aber Sie möchten doch bestimmt auch, dass zunächst einmal Mr. und Mrs. Silverwood die schöne Feier bekommen, die sie sich gewünscht haben.“


      „Ich habe ihnen bereits mitgeteilt, dass wir ihnen unter diesen Umständen unmöglich die exklusive Nutzung des Restaurants erlauben können. Und selbst wenn wir es wollten, die Küche hat nichts vorbereitet. So kurzfristig können wir einfach nicht das Menü liefern, das sie bestellt haben.“


      Ihr war ein bisschen übel. Sie trug die alleinige Verantwortung für den reibungslosen Ablauf des Events. Außerdem waren die Silverwoods auf Empfehlung eines Freundes zu Prêt a Party gekommen, und Mrs. Silverwood hatte von Anfang an klar gemacht, was sie wollte und wie wichtig der Event für sie war. Wenn sie ihr jetzt, zwei Tage vor dem Termin, sagen musste, dass die Dinnerparty nicht wie geplant stattfinden konnte, würde das nicht nur den guten Ruf von Prêt a Party ruinieren, sondern den Silverwoods obendrein ein ganz besonderes Ereignis verderben.


      Um all das dem Manager zu vermitteln, kämpfte Julia so gut sie konnte. Eindringlich bat sie ihn, daran zu denken, dass ihre Kunden auch seine Gäste waren und wie unglücklich er sie machen würde.


      „Wir sind ausgebucht, und viele Leute haben für das Wochenende bereits einen Tisch im Restaurant bestellt. Schließlich ist das Restaurant mit der Terrasse eine der größten Attraktionen unseres Hotels. Jeder, der hierher kommt, möchte einmal bei uns essen und die Aussicht auf Positano genießen.“


      „Signore, bitte.“


      „Nein. Tut mir Leid. Es ist unmöglich.“ Ganz offensichtlich wollte der Manager Julia loswerden, denn er stand auf und ging zur Tür.


      Bevor er sie erreichte, wurde sie jedoch von außen aufgestoßen, und eine sehr aufgeregte und wild entschlossene Mrs. Silverwood drängte sich an der Empfangsdame vorbei, die vergeblich versucht hatte, sie aufzuhalten.


      „Julia, was in aller Welt geht hier vor? Sie haben mir doch versichert, Sie hätten das ganze Restaurant für uns reserviert, aber Signor Bartoli behauptet, die Bestellung sei storniert worden.“


      Beunruhigt sah Silas auf seine Armbanduhr. Er hatte geduscht, sich umgezogen, seine E-Mails gelesen und beantwortet und wollte jetzt mit Julia zu Abend essen. Inzwischen war sie schon über eine Stunde weg – mehr als genug Zeit, um ein kleines Missverständnis aufzuklären.


      Bis zum Hotel brauchte er fünfzehn Minuten und dann noch einmal genau fünfzehn Sekunden, um die Empfangsdame zu überreden, ihn ins Büro des Managers zu führen. Schon bevor sie die Tür öffnete, hörte Silas laute aufgeregte Stimmen.


      Wie ein Tier in einer Falle stand Julia in einer Ecke des Zimmers, während der Manager sie mit einem Wortschwall überschüttete. Auf dem Stuhl vor dem Schreibtisch saß schluchzend eine Frau – vermutlich Julias Kundin – und fragte, warum ihre Party ruiniert worden sei.


      „Signor Bartoli?“


      Alle drei sahen Silas an. Bei seinem Anblick wurden Julias Augen ganz groß.


      „Wer sind Sie und was wollen Sie?“, donnerte der aufgebrachte Manager. „Wenn Sie auch noch verlangen, dass ich meine Gäste aus dem Restaurant werfe und dort eine Party stattfinden lasse, die nicht bezahlt worden ist, dann …“


      „Ich bin der Verlobte der Honourable Julia“, unterbrach ihn Silas ruhig, wobei er schamlos Julias Adelstitel verwendete. „Vielleicht kann ich von Mann zu Mann mit Ihnen reden?“ Ein Schweigen folgte, das er nutzte, um sein Scheckbuch herauszuholen. „Ich bin sicher, dass wir eine akzeptable Lösung für diese festgefahrene Situation finden. Mr. und Mrs. Silverwood haben nur die besten Erinnerungen an Ihr Hotel, Signore, und Sie wollen doch bestimmt, dass es so bleibt. Mrs. Silverwood hat ihr Herz an eine sehr persönliche Feier hier bei Ihnen gehängt. Ich denke, es übersteigt nicht Ihre Kraft, ihr diesen besonderen Wunsch zu erfüllen, trotz des Missverständnisses. Natürlich bin ich bereit, Sie für alle daraus entstandenen Unannehmlichkeiten zu entschädigen. Die Hotelgäste, die nicht an der Feier teilnehmen, werden sich zweifellos bereit erklären, irgendwo anders zu Abend zu essen. Ich habe bereits mit dem Manager meines Hotels gesprochen, dem Arcadia, und er hat mir zugesichert, dass Ihre Gäste dort essen können – auf meine Kosten.“


      Ohne Julia anzusehen, sagte Silas zu ihr: „Julia, vielleicht möchte sich Mrs. Silverwood mit einem Glas Champagner stärken, während Signor Bartoli und ich die Angelegenheit abschließend besprechen.“


      Es war zehn Uhr, und Silas hatte Julia gewarnt, dass er allein nach unten zum Abendessen gehen würde, wenn sie nicht in zehn Minuten geduscht und umgezogen wäre.


      Sie hatte es in acht geschafft. Jetzt saßen sie im Restaurant und hatten gerade das Essen bestellt.


      „Nicht zu glauben!“, entfuhr es Julia.


      „Was kannst du nicht glauben?“


      „Du weißt genau, was ich meine! Dass du Signor Bartoli zwanzigtausend Euro extra bezahlst, damit er Mr. und Mrs. Silverwood doch noch das Restaurant überlässt.“ Julia schüttelte fassungslos den Kopf.


      „Was ist schief gegangen?“, fragte Silas.


      „Ich habe keine Ahnung. Unsere Kunden bezahlen alle Einzelrechnungen, die wir in ihrem Namen bekommen, über uns. So halten wir die Gesamtkosten niedrig, und sie sind von Anfang darüber informiert, wie hoch die Kosten sind. Am Ende berechnen wir ihnen nur unsere Dienstleistung als Organisatoren.“


      „Aber durch diese E-Mails hättest du doch merken müssen, dass es Probleme gibt.“


      „Natürlich, hätte ich, wenn ich sie gesehen hätte, aber ich habe sie nie …“ Julia verstummte und lächelte den Ober an, der den ersten Gang brachte. Nach der Katastrophe im Büro des Hotelmanagers war sie körperlich und seelisch so überreizt, dass sie überhaupt keinen Hunger hatte. Silas sollte das jedoch nicht wissen. Schlimm genug, dass er Zeuge ihrer Demütigung geworden war und sie hatte retten müssen. Nun musste er nicht auch noch sehen, wie aufgeregt und erschüttert sie immer noch war.


      Noch nie hatte Silas die emotionale Verletzlichkeit anderer Menschen vertragen können. Deshalb war sie in seiner Nähe immer defensiv und wachsam gewesen. Weil er selbst so unverwundbar schien, machte das einem die eigenen Schwächen umso stärker bewusst. Anscheinend glaubte er, das ganze Problem gelöst zu haben, indem er Signor Bartoli mit Geld umgestimmt hatte. Aber Julia war jetzt ganz krank vor Sorge, weil sie nicht wusste, wie sie die Summe zurückzahlen sollte. Vom Geschäftskonto mit Sicherheit nicht. Auf Mallorca hatte Lucy ihr anvertraut, dass sie kaum noch kostendeckend arbeiteten, geschweige denn Gewinn machten. Eigenes Geld hatte Julia nicht, und obwohl ihr Stiefvater relativ wohlhabend war, würde sie ihn niemals um zwanzigtausend Euro bitten.


      „Was ist los?“, fragte Silas, der beobachtete, wie Julia gedankenverloren ihre Suppe umrührte, anstatt sie zu essen.


      „Nichts. Ich habe einfach keinen Hunger.“


      „Es ist über zwölf Stunden her, dass du zuletzt etwas gegessen hast. Wie kannst du keinen Hunger haben?“


      „Ich habe eben keinen. Und ich bin müde. Wenn du nichts dagegen hast, gehe ich nach oben … ins Bett.“


      „Nur zu“, erwiderte er mit einem lässigen Schulterzucken.


      Ich will mein Abendessen und nicht ihre Gesellschaft, versicherte er sich, als Julia aufstand. Und dieser scharfe kleine Stich, den er verspürte, war nur der Ärger, weil das wieder einmal typisch Julia war.


      Angstvoll starrte Julia die Zahlen an, die sie auf ein Blatt Papier geschrieben hatte. Sie bekam Kopfschmerzen, und ihr war übel. Ganz gleich, wie oft sie mit den Zahlen jonglierte, sie würde niemals zwanzigtausend Euro auftreiben können. Schulden wollte sie nicht machen, und Ersparnisse hatte sie nicht. Ihre Familie war zwar reich, aber das Geld steckte in Grundbesitz – wie zum Beispiel Amberley und der Londoner Wohnung, in der Julia lebte. Doch diese Vermögenswerte sollten für zukünftige Earls erhalten bleiben und gehörten ihr nicht.


      Trübsinnig blickte Silas in sein Weinglas. Der kräftige Barolo müsste eigentlich warm und gut abgerundet schmecken, keinesfalls aber säuerlich. Oder lag es an seiner Stimmung und nicht am Wein? Und warum sollte er sauer sein? Doch wohl nicht, weil Julia ihn allein gelassen hatte? Er aß oft allein, was er im Grunde sogar vorzog. Mürrisch blickte er auf seinen Teller. Das Steak war genau so gebraten, wie er es gern mochte, trotzdem hätte er ebenso gut Sägemehl essen können. Um nicht noch schlechtere Laune zu bekommen, schob Silas den Teller weg und winkte dem Ober.


      Im Fahrstuhl fragte er sich, was mit ihm los war. Warum war er nicht im Restaurant geblieben und hatte sein Essen beendet? Warum war sowohl das Essen als auch der Abend ohne Julias Gegenwart fade und reizlos geworden?


      Immer noch in die Zahlen vertieft, hörte Julia die Tür zur Suite nicht aufgehen und sah Silas erst, als er schon vor ihr stand.


      „Was ist das?“ Er nahm das Blatt Papier in die Hand und starrte die kleinen Summen an, die sie immer wieder besorgt hingeschrieben und addiert hatte. „Glaubst du im Ernst, ich erwarte von dir, dass du mir das Geld zurückzahlst?“, fragte er scharf.


      „Warum nicht? Ich weiß, dass Lucy es nicht kann“, erwiderte Julia. „Die Firma macht keinen Gewinn mehr. Und wenn wir das Geld nicht auf dem Geschäftskonto haben, fühle ich mich verpflichtet, es selbst zurückzuzahlen. Weil ich für das Fest der Silverwoods verantwortlich bin.“ Erstaunt beobachtete sie, wie Silas den Zettel wütend zusammenknüllte und in den Papierkorb warf.


      Warum ihn Julias Erklärung so stark berührte, konnte er nicht sagen. Genauso wenig wusste er, warum es ihn so wütend machte, dass sie glaubte, er wolle das Geld zurückhaben. „Du bist meine Verlobte, erinnerst du dich? Ich habe dem Hotelmanager das Geld gegeben, weil ich keine verzweifelte und gestresste Verlobte haben will. Also habe ich es auch für mich getan. Lucy braucht nichts davon zu erfahren, und es gibt keinen Grund, mir das Geld zurückzuzahlen“, sagte er.


      „Aber unsere Verlobung ist nicht echt. Und selbst wenn wir richtig verlobt wären, würde ich dir das Geld zurückzahlen.“


      „Warum?“


      „Weil ich es nicht mag, was aus einer Beziehung wird, wenn einer den anderen finanziell oder sonst irgendwie ausnutzt. Wie könntest du mich respektieren? Wie könnte ich mich selbst respektieren, wenn ich mich von dir finanziell unterstützen lasse? Ich habe nicht so viel Geld wie du, aber wenn wir wirklich ein Paar wären, würde ich dir in allen anderen Dingen ebenbürtig sein wollen.“


      Schweigend verarbeitete Silas, was sie gerade gesagt hatte. Sie überraschte ihn. Wie konnte diese junge Frau, die ständig Schuhe kaufte und beruflich in der oberflächlichen Jetsetszene verkehrte, so viel Verantwortungsgefühl und Stolz besitzen? Und wie war es möglich, dass er das nicht erkannt hatte?


      „Da deine Kunden beteuern, sie hätten dir einen Scheck geschickt, und da der Scheck eingelöst worden ist, kann es sich ja nur um einen Buchhaltungsfehler handeln. Irgendwo in den Büchern von Prêt a Party muss das Geld sein. Wer kümmert sich in der Firma um die Finanzen?“


      „Nick“, erwiderte Julia und sah schnell weg. Ihr fielen einige sehr seltsame, sehr besorgte Bemerkungen wieder ein, die Carly gemacht hatte, bevor sie Prêt a Party verlassen hatte. Konnte es sein, dass Nick Firmengelder unterschlug? Doch zu diesem Zeitpunkt wollte Julia lieber nicht mit Silas über ihren Verdacht sprechen. Was, wenn sie sich irrte? Nick mochte gedroht haben, sich an ihr zu rächen, weil sie ihn zurückgewiesen hatte, aber er konnte nicht für die Stornierung verantwortlich sein. Das Timing stimmte einfach nicht. Es sei denn, er hatte sich schon vor ihrer Auseinandersetzung an ihren E-Mails zu schaffen gemacht. Aber das würde bedeuten, dass Nick seine Ehefrau bestahl. Und warum, in aller Welt, sollte er das tun?


      Dann fiel Julia ein, dass Nick mit ihr nach Positano hatte kommen wollen.


      „Was ist los?“, fragte Silas, der beobachtete, wie sich ihr Gesichtsausdruck veränderte.


      „Ich habe nur gerade an Nick gedacht“, sagte Julia.

    

  


  
    
      6. KAPITEL


      Nur gerade an Nick gedacht? Wohl kaum. In Wirklichkeit meinte Julia, dass sie Nick entgegen ihrer früheren Behauptungen doch wollte. Und das obwohl sie auf ihn sexuell reagiert hatte. Silas war es nicht gewohnt, dass eine Frau Verlangen nach einem anderen Mann hatte, während sie mit ihm zusammen war. Und zweifellos war er die Gefühle nicht gewohnt, die gerade auf ihn einstürmten. Zorn, Qual – Eifersucht? Was, in aller Welt, passierte mit ihm?


      Ohne zu ahnen, wie Silas ihre Worte aufgefasst hatte, fragte Julia nervös: „Meinst du, Nick könnte …?“


      „Er könnte was? In seiner Ehe so unglücklich sein, dass er Lucy für dich verlässt?“, brauste Silas auf.


      „Lucy für mich verlassen? Ich habe dir doch schon erklärt, dass ich ihn nicht will!“


      „Aber du kannst nicht aufhören, an ihn zu denken?“


      „Wie bitte? Aber nein! Ich denke doch nicht so an ihn“, protestierte Julia. „Ich mache mir Sorgen um Lucy.“ Als Silas noch immer nicht überzeugt aussah, sagte sie: „Nick kümmert sich um die Finanzen der Firma, und ich kann nicht umhin, mich zu fragen …“ Damit herauszurücken, fiel ihr schwer. Andererseits sollte Silas nicht weiter glauben, sie begehre Nick. Warum ihr das plötzlich so wichtig war, wollte Julia lieber nicht allzu genau analysieren. „Wahrscheinlich ist es dumm von mir, nur werde ich die Befürchtung nicht los, dass Nick vielleicht … Hältst du es für möglich, dass er etwas Unrechtes tut?“


      „Etwas Unrechtes? Was denn?“ Silas bemerkte ihr Unbehagen und begriff plötzlich, was sie ihm zu sagen versuchte. „Du glaubst, dass Nick die Firma betrügt?“


      „Ja. Nein. Keine Ahnung. Warum sollte er das tun? Schließlich ist er mit Lucy verheiratet. Es ist nur so, dass ich diese E-Mails ganz bestimmt nicht gesehen habe. Und ich weiß, dass ich den Scheck der Silverwoods Nick gegeben habe. Er war sehr wütend, dass er nicht mit mir nach Positano fahren sollte. Ich dachte, das läge daran, dass ich ihm einen Korb gegeben habe. Aber wenn er zu dem Zeitpunkt schon gewusst hat, dass es hier ein Problem geben würde … Oh, Silas, ich weiß nicht, was ich glauben oder tun soll. Lucy ist eine meiner beiden besten Freundinnen. Prêt a Party ist ihr Unternehmen. Ich will auf keinen Fall irgendetwas tun, was ihr schaden könnte.“


      Julia hatte ihn nicht angelogen. Darüber erleichtert zu sein, ist völlig normal, versicherte sich Silas. Erleichtert, ja. Aber was ist mit fast euphorisch, flüsterte eine innere Stimme spöttisch.


      „Soll ich diskret Erkundigungen einholen?“


      „Ich weiß nicht recht“, erwiderte Julia. „Vielleicht wartest du besser, bis ich mit Lucy gesprochen und alles überprüft habe.“


      „Hast du Angst, sie könnte auch darin verwickelt sein?“


      „Nein! Lucy würde niemals etwas Unredliches tun.“


      „Dann meinst du, Nick könnte sie ohne ihr Wissen in etwas hineingezogen haben?“


      „Ich weiß es einfach nicht, Silas. Und wie gesagt, ich möchte nichts Falsches tun und Lucy dadurch schaden. Sie tut mir so Leid, und ich fühle mich auch ein bisschen schuldig. Wenn ich nicht gewesen wäre, hätte sie Nick überhaupt nicht kennen gelernt.“


      „Das kann man nicht wissen. Sie hätte ihn trotzdem treffen können.“


      Weil Julia so deprimiert aussah, wollte Silas sie trösten. Und nicht nur mit Worten, wie ihm klar wurde. Ohne es zu merken, war er näher an sie herangerückt.


      „Ich bin dir wirklich dankbar für das, was du im Hotel getan hast, Silas“, sagte Julia heiser. Er war so freundlich und verständnisvoll. „Ich wünschte nur …“ Sie verstummte, als er sie in seine Arme zog.


      „Warum lassen wir Prêt a Party nicht einfach beiseite und konzentrieren uns stattdessen auf das hier?“, fragte er, bevor er sie küsste.


      So viel war in den letzten Stunden passiert, dass Julia die prickelnde Vorfreude und Erregung fast vergessen hatte, die sie früher an diesem Abend empfunden hatte. Fast, aber nicht ganz. Nach dem Kuss waren die Gefühle sofort wieder da, noch heißer und süßer.


      „Hm …“ Julia schmiegte sich an Silas und genoss den Kuss, der immer leidenschaftlicher wurde. Als er die Hände zu ihren Brüsten gleiten ließ und sie unwiderstehlich langsam streichelte, erschauerte sie vor Wonne.


      Ganz langsam, und wie mit einem leichten Bedauern löste er den Mund von ihrem und liebkoste die zarte Haut an ihrem Hals mit seinen Lippen. So gehalten, berührt und geküsst zu werden, nichts tun zu müssen, außer sich von Silas erregen zu lassen, war ein herrlich sinnliches Vergnügen. Seufzend vor Lust, schob Julia ihm die Finger in das dichte Haar und ließ die Hände dann zu seinen Schultern gleiten. Sein Körper fühlte sich warm und fest an, und so wundervoll männlich.


      „Was für wunderschöne kräftige Muskeln“, flüsterte sie.


      Die anerkennende, fast genießerische Freude in ihrer Stimme erregte Silas, er küsste sie noch einmal, dieses Mal aber wilder und fordernder, bevor er rau fragte: „Wollen wir nicht unsere Sachen loswerden?“


      „Ich dachte schon, du würdest das niemals fragen“, gab Julia zu.


      Silas hatte das Licht ausgeschaltet, aber die Balkontüren standen offen. Silbernes Mondlicht schien auf sie beide, so dass er Julia deutlich sehen konnte. Vor Verlangen funkelten ihre Augen, und unter dem Stoff ihres T-Shirts zeichneten sich die hart gewordenen Brustspitzen ab. Spielerisch umkreiste Silas eine langsam mit dem Finger und registrierte zufrieden, dass Julia hörbar ausatmete und sich ihr ganzer Körper anspannte. Im Geiste sah er bereits ihre nackte Brust vor sich und spürte Julias Erschauern, während er eine Spitze in den Mund nahm.


      Worauf wartete Silas? Fragend blickte Julia ihn an, dann streckte sie die Hand aus, berührte ihn und streichelte ihn sanft.


      Damit er nichts von der fast unerträglichen Lust verpasste, die Julia ihm bereitete, wagte Silas kaum zu atmen. Und er erkannte plötzlich, dass er unerwartet ein Geschenk erhalten hatte, das sein Leben schöner machte. Er begehrte Julia, und sie begehrte ihn, ihr Verlangen nacheinander war so heftig, so unmittelbar und so verdammt richtig, es allein machte eine Heirat schon fast unumgänglich.


      Dass Julia diese Empfindungen in ihm wecken würde, hatte er sich ganz gewiss nicht vorgestellt bei seinen Plänen für ihre Vernunftehe. Und jetzt … Silas stöhnte leise, als sie ihn weiter aufreizend streichelte und mit der freien Hand den Reißverschluss seiner Hose aufmachte. Julia wollte, dass sie sich auszogen? Tja, er auch.


      Nur einen Moment später stellte Julia zufrieden fest, dass Silas sowohl rücksichtslos als auch einfallsreich sein konnte. Er zog sie so schnell und resolut aus, dass sie in null Komma nichts in ihrem sehr knappen Spitzenslip dastand und Silas vor ihr auf dem Boden kniete. Genauer gesagt trug sie auch den Slip nicht mehr. Zumindest nicht mehr richtig. Silas hatte ihn ihr hinuntergeschoben und umfasste ihren Po, während er mit der Zungenspitze ihren Bauchnabel erkundete.


      Als er dann auch noch eine Hand zwischen ihre Beine gleiten ließ und die Innenseiten ihrer Oberschenkel streichelte, seufzte Julia vor Lust. Aber sie wollte mehr, viel mehr. Sie wollte, dass die Empfindungen stärker wurden, heftiger, eindringlicher. Kurz und gut, sie wollte …


      „Oh, Silas“, stöhnte sie, sobald er die Finger höher gleiten ließ und ihre empfindlichste Stelle berührte.


      Ebenso schnell, wie er sie ausgezogen hatte, hob er Julia jetzt hoch und trug sie zum Bett. Während er sich auszog, lag sie da und betrachtete ihn. In all den Jahren, die sie sich jetzt schon kannten, hatte sie ihn kein einziges Mal in Badehose oder auch nur ohne Hemd gesehen. Voller Wonne genoss sie den Anblick seiner breiten Schultern, der schmalen Hüften und des flachen Bauchs. Seine Haut war leicht gebräunt.


      „Schön“, sagte Julia glücklich und streckte die Hand aus, um ihn zu berühren. „Du hast einen tollen sexy Körper. Allein dich anzusehen, lässt mich vor Vorfreude dahinschmelzen.“


      Auch wenn er schon lange wusste, dass sie freimütig war und alles sagte, was ihr in den Sinn kam, hatte er nicht gewusst, wie viel Lust ihm diese Offenheit bereiten würde. Schnell legte er sich zu ihr und küsste Julia leidenschaftlich.


      „Ich hatte vergessen, wie gut es sich anfühlt, mit einem Mann im Bett zu liegen“, flüsterte Julia wohlig, während sie sich an Silas kuschelte.


      „Ist denn dein letztes Mal schon so lange her?“, fragte er gespielt gleichgültig.


      „Eine Ewigkeit“, gab sie zu. „So lange, dass ich mich tatsächlich kaum noch daran erinnern kann. Aber du weißt doch, wie das ist, Silas. Als Teenager denkt man nur an Sex, aber irgendwann tritt das Leben in den Vordergrund, stimmt’s? Mit Lucy und Carly zusammen die Agentur aufzubauen und zu führen, hat so viel Zeit in Anspruch genommen, dass für irgendetwas anderes keine mehr übrig war. Selbst wenn ich einen Mann kennen gelernt hätte, mit dem ich ins Bett hätte gehen wollen, hätte ich keine Zeit für eine Affäre gehabt.“


      „Du hast immerhin Nick Blayne kennen gelernt.“


      „Nun, ja, aber er hat sich für Lucy entschieden, bevor wir miteinander geschlafen haben.“


      „Also ist deine leidenschaftliche Reaktion auf mich eher Frustrationsabbau als echtes Verlangen?“


      „Wer hat denn gesagt, dass ich frustriert war?“, fragte Julia erstaunt.


      „Du.“


      „Nein, ich habe gesagt, ich hätte vergessen, wie gut es sich anfühlt, mit einem Mann im Bett zu liegen. Und das ist etwas anderes. Schließlich habe ich Roger. Er sorgt dafür, dass ich keine frustrierte Frau werde.“


      „Wer ist Roger?“


      „So nenne ich meinen Vibrator“, erklärte Julia.


      Silas lachte.


      „Ein Vibrator ist okay, aber natürlich nicht mit dir zu vergleichen. Es war wirklich wunderschön für mich, Silas. Tatsächlich …“


      „Ja?“, ermunterte er sie und bemerkte fasziniert und verwirrt zugleich, dass sie jetzt rot wurde.


      „Tatsächlich war es der beste Sex, den ich jemals gehabt habe“, gestand sie heiser.


      Ihm blieb fast das Herz stehen, so stark war das Gefühl, das ihm die Kehle zuschnürte. Weil ich unerwartet die perfekte Gelegenheit bekommen habe, mein Ziel zu erreichen, sagte sich Silas sachlich. „Wirklich? So gut, dass es sich dafür lohnt, unsere Scheinverlobung in eine echte Heirat umzuwandeln?“


      „Das ist doch wohl nur ein Witz!“


      „Nein. Ich meine es völlig ernst.“


      „Aber … aber warum solltest du mich heiraten wollen?“


      „Ach, die üblichen Gründe“, erwiderte Silas gelassen. „Du erregst mich. Du machst einen prima Blowjob. Und ich liebe es, wie du ‚Siii…lasss‘ schreist, wenn du kommst.“


      „Das sind keine guten Gründe.“ Sie schlug ihm lachend mit der Faust auf den Arm, sah ihn dann aber plötzlich besorgt an. „Silas, wir haben kein Kondom benutzt, und ich nehme die Pille nicht. Was machen wir jetzt bloß?“


      „Du willst doch Kinder, oder?“


      „Ja, natürlich.“


      „Also, worauf warten wir?“


      „Silas!“, protestierte Julia lachend, als er nach ihr griff.


      „Okay, vermutlich solltest du lieber nicht im Umstandskleid zum Altar gehen. Am besten kaufen wir Kondome und ziehen die Hochzeit vor.“


      Wie konnte so etwas passieren? Noch vor zwei Tagen hatte sie es vorgezogen, Silas so selten wie möglich zu sehen. Jetzt war sie leidenschaftlich in ihn verliebt und wollte den Rest ihres Lebens mit ihm verbringen. Aber Julia war zu verrückt vor Glück und zu verrückt nach Sex, um weiter darüber nachzudenken. Sie brauchte nur Silas, und ihr Leben war perfekt. Silas und ein Bett. Silas und eine Duschkabine – groß genug für zwei. Silas, dessen Geschmack sie noch immer auf der Zunge hatte und dessen Duft sie noch immer auf ihrer Haut und in ihrem Haar riechen konnte. Silas, der sie erregte und befriedigte, wie es kein anderer Mann jemals getan hatte oder tun würde.


      Ich bin von ihm besessen, gestand sich Julia fröhlich ein. Von ihm besessen und völlig in ihn vernarrt. Sie kam sich vor wie eine besonders aufgedrehte Bridget Jones, die außer sich vor Glück in ihr Tagebuch schrieb: „Zwanzigmal Sex in zwei Tagen. Hurra!“ Silas musste der beste Lover der Welt sein, auch wenn er großzügig beteuerte, dass ihn einzig und allein ihre Begeisterung zu unerreichten Leistungen anfeuerte.


      Heute Morgen hatte er nach dem Sex ihr Gesicht umfasst und ihr direkt in die Augen gesehen: „Setz bitte niemals die rosarote Brille ab, durch die du mich siehst.“


      Rosarote Brille? Von wegen! Schließlich wusste sie schon alles über ihn und konnte daher keine unangenehmen Überraschungen erleben, die ihre Beziehung gefährden würden. Das war ja gerade das Wundervolle daran, sich in Silas zu verlieben.


      „Julia, meine Liebe, die Feier ist so schön!“, schwärmte Mrs. Silverwood, die ihre Gäste für einen Moment verließ und sich neben Julia stellte. „Und alles dank Ihres Verlobten. Ich weiß nicht, was wir getan hätten, wenn er den Hotelmanager nicht umgestimmt hätte.“


      Auf der anderen Seite des Raums stand Silas – die Silverwoods hatten darauf bestanden, dass er zu ihrer Dinnerparty kam –, trank seinen Champagner und genoss es, Julia zu beobachten. In den vergangenen zwei Tagen hatte er mehr gelacht als in seinem ganzen bisherigen Leben. Mehr gelacht und mehr Sex gehabt. Er hoffte wirklich, dass ihre Kinder die Fröhlichkeit und den Humor ihrer Mutter erben würden. Ihre Kinder. Silas wurde erregt und zog sich diskret in den Schatten zurück. Solchen Sex wie mit Julia hatte er noch nie gehabt. Er konnte einfach nicht genug von ihr bekommen.


      Wie eine Welle hatte ihr sexuelles Verlangen sie überrollt, hatte beide gleichermaßen überrascht und seinen Heiratsplänen eine ganz neue Dringlichkeit verliehen. Er wollte nicht bis Ende des Jahres warten, sondern Julia jetzt an sich binden, so fest und dauerhaft wie nur möglich. Weshalb er an diesem Nachmittag stundenlang telefoniert hatte, während sie die letzten Vorbereitungen für das Dinner kontrollierte. Das Ergebnis war den Zeitaufwand wert, obwohl er sowohl den amerikanischen als auch den britischen Botschafter etwas unter Druck hatte setzen müssen, um zu bekommen, was er wollte. Jetzt musste er nur noch Julia überreden.


      Um vier Uhr morgens gingen Silas und Julia Hand in Hand durch die leeren Straßen Positanos zurück zum Hotel Arcadia.


      „Die Silverwoods waren anscheinend sehr zufrieden mit dem Event“, sagte Silas.


      „Ja, dank dir. Ich wäre fast gestorben, als der Küchenchef gestern gedroht hat, die Arbeit niederzulegen. Du hast wirklich schnell geschaltet. Wenn du nicht behauptet hättest, der Küchenchef des Arcadia würde gern übernehmen …“


      Silas lachte. „Schnell geschaltet und gelogen. Trotzdem, es hat funktioniert. Wir müssen erst in zehn Tagen für Dorlands Party in Marbella sein, richtig?“


      „Die Party ist in zehn Tagen“, korrigierte Julia ihn. „Ich muss allerdings schon früher dort sein und mich vergewissern, dass alles perfekt organisiert ist.“


      „Genügen dafür drei Tage?“


      „Notfalls, ja. Warum?“


      Inzwischen waren sie fast beim Hotel. Silas blieb stehen und zog Julia fest an sich. „Lass uns mit dem Heiraten nicht warten.“


      „Was … was meinst du damit?“, fragte sie unsicher.


      „Lass uns jetzt heiraten. Hier in Italien.“


      Honigsüß klangen seine Worte in ihren Ohren, ihr Herz schlug schneller vor Freude. Bisher hatte noch keiner von ihnen das „L“-Wort ausgesprochen. Aber dass er sie unbedingt sofort an sich binden wollte, sagte doch sehr deutlich, was er für sie empfand. Trotzdem …


      „Silas, wir können nicht einfach …“


      „Natürlich können wir. Ich habe mich bereits erkundigt.“


      „Warum die Eile? Traust du mir nicht?“, neckte sie ihn.


      „Doch, dir traue ich. Ich bin nur nicht sicher, ob die Kondome den Härten standhalten, denen wir sie aussetzen.“


      Julia lachte. „Können wir wirklich …?“, flüsterte sie aufgeregt.


      „Willst du?“


      Kurz schloss sie die Augen und öffnete sie gleich wieder. „Ob ich deine Frau werden und für den Rest meines Lebens großartigen Sex haben will? Natürlich will ich. Aber was ist mit der Familie … mit Grandpa?“


      „Wir können uns später immer noch in Amberley Church kirchlich trauen lassen und hinterher einen offiziellen Hochzeitsempfang geben, wenn du das gern möchtest.“


      „Ich will nur dich, Silas“, sagte Julia und küsste ihn.

    

  


  
    
      7. KAPITEL


      „Ich kann noch immer nicht glauben, dass wir das tatsächlich tun“, sagte Julia leise zu Silas, während sie warteten, bis ihre Dokumente geprüft waren. Der amerikanische Botschafter hatte Silas empfohlen, einen italienischen Beamten zu konsultieren, der sich mit den komplexen Verfahrensvorschriften für Eheschließungen von Ausländern in Italien gut auskannte. Mit seiner Hilfe waren die erforderlichen Papiere beeindruckend schnell zur Vorlage bereit. Und jetzt, nur fünf Tage nachdem Silas sie gefragt hatte, standen sie in Rom vor dem Standesbeamten.


      Julia war zu Tränen gerührt, als Silas und sie das Ehegelöbnis ablegten. Seltsamerweise war die Trauung gerade deshalb etwas ganz Besonderes, weil sie ganz allein heirateten, ohne Familie und Freunde. In einem kleinen Juweliergeschäft in einer Nebenstraße hatten sie sich schlichte Goldringe ausgesucht. Als sie Silas seinen Ring ansteckte, neigte Julia kurz den Kopf, berührte den Reif flüchtig mit den Lippen und versprach Silas stumm, ihn immer zu lieben.


      Zum Glück wusste sie schon lange, dass es ihm schwer fiel, über seine Gefühle zu sprechen. Aber sie war sicher, dass er sie liebte, auch wenn er es nicht gesagt hatte. Schließlich hatte er sie soeben geheiratet. Ein ungezogenes Lächeln umspielte ihren Mund. Noch vor unserem ersten Hochzeitstag habe ich Silas so weit, dass er „Ich liebe dich“ zu mir sagt, schwor sie sich.


      Ihre Eheringe wollten sie erst tragen, wenn sie wieder in England waren und Julias Großvater alles gebeichtet hatten.


      „Ich will auf keinen Fall, dass er es über Moms Putzfrau erfährt oder von sonst jemandem, der Dorlands Klatschmagazin liest“, hatte Julia erklärt.


      „Gut, mir ist es recht“, hatte Silas zugestimmt.


      Ihr Ehemann. Strahlend vor Glück sah Julia zu ihm auf. Ihre Hochzeitsnacht würden sie hier in Rom verbringen, bevor sie am nächsten Tag nach Spanien fliegen mussten. Silas hatte in einem wundervollen Hotel eine Suite reservieren lassen.


      „Ich dachte, wir fahren sofort zurück zum Hotel“, schlug er vor. „Oder möchtest du lieber etwas anderes unternehmen?“


      „Und was sollte ich lieber tun wollen, als mit dir ins Bett zu gehen?“ Julia schüttelte lächelnd den Kopf.


      Mit ihr zusammen zu sein, ist so erfrischend, dachte Silas. Niemals versuchte sie irgendwelche Machtspielchen, und er liebte es, wie offen sie ihr sexuelles Verlangen nach ihm äußerte. Nicht, dass sie nur ihr Verlangen nacheinander teilten. Julia engagierte sich leidenschaftlich dafür, Amberley für zukünftige Generationen zu erhalten – aber nicht, wie sie es ausgedrückt hatte, „… als eine Art Museum. Amberley ist, was es ist, weil jede Generation wie in einem richtigen Zuhause darin gelebt hat und nicht, weil es durch die Jahrhunderte unverändert geblieben ist. Ich weiß, dass es während der Sommermonate besichtigt werden könnte, und ich weiß auch, dass die Prunkzimmer zu groß sind, um wirklich darin zu wohnen …“


      „Was würdest du denn stattdessen mit ihnen machen?“, hatte Silas gefragt.


      „Ach, alles Mögliche. Wir könnten im grünen Salon Musikabende veranstalten, dann haben junge Musiker die Möglichkeit, Händel in dem Umfeld zu spielen, für das er seine Werke geschrieben hat. In der Bibliothek könnten wir Lesungen organisieren. Und auf der schlosseigenen Farm würde ich seltene Arten von Freilandhühnern und Enten halten …“


      „Mein Lebensmittelpunkt ist New York“, hatte Silas sie erinnert. „Ich trage die Verantwortung für die Stiftung.“


      „Das weiß ich. Aber wir können doch zwischen New York und Amberley pendeln, oder?“


      „Natürlich.“


      „Silas, ich fürchte, ich weiß nicht allzu viel über die Stiftung. Du wirst mir erklären müssen, wie sie arbeitet und was ich tun kann, um dir zu helfen.“


      Ja, er hatte allen Grund, sich zu seiner scharfsinnigen Entscheidung, Julia zu heiraten, zu gratulieren. Genau wie er an ihrem achtzehnten Geburtstag zu seiner Mutter gesagt hatte, war sie die perfekte Ehefrau für ihn.


      Das alte elegante Hotel lag an einer piazza inmitten eines Labyrinths enger Straßen. Auf dem Platz standen ein reich verzierter Marmorspringbrunnen und prachtvolle Marmorstatuen. Unmengen von Blumen, auf üppige Vasen und Terrakottakübel verteilt, lockerten die strenge Pracht des Marmors auf.


      Beschwingt schaute Julia hoch zum Balkon ihrer Suite, und eine prickelnde Erregung versüßte ihr Glück. Mit Silas zu schlafen war immer wundervoll, aber diesmal würde es etwas ganz Besonderes sein. Diesmal würden sie es als Ehepaar tun.


      „Ich dachte, wir essen heute Abend in unserer Suite“, sagte Silas, als sie die Hotelhalle betraten. „Doch zuerst möchte ich dir noch etwas zeigen.“ Mit diesen Worten führte er sie in einen dunklen Flur mit gewölbter Decke.


      Die Wände waren aus unbehauenem Stein, und hier unten war es so kalt, dass Julia fröstelte. Fragend sah sie Silas an.


      „Das Hotel hat eine Privatkapelle, in der die Familie, der das Haus ursprünglich gehörte, die Messe abhielt. Eine Bedingung im Kaufvertrag war, dass in der Kapelle immer Kerzen brennen müssen und sie allen offen steht, die hier beten und Gott danken wollen.“ Silas lächelte Julia an, als sie eine große Doppeltür aus massivem Holz erreichten. „Ich bin mit dir hierher gekommen, um zu danken und weil ich bei der Trauung gespürt habe, dass du an die Kirche auf Amberley gedacht hast.“


      An seiner Hand führte Silas Julia in die Kapelle. Ihre Schritte hallten auf dem abgetretenen Steinboden. Schweigend gingen sie an den leeren Bankreihen vorbei zum Altar, hinter dem ein Buntglasfenster den Kerzenschein widerspiegelte. In dem Raum roch es nach Alter, Feuchtigkeit und Weihrauch. Silas zog erst ihren und dann seinen Ring ab und gab Julia seinen. Wortlos steckten sie sich noch einmal die Ringe an. Dies war weder ihre Familienkirche noch ihre Religion, aber die Spiritualität des Ortes berührte Julia tief. Als wäre er ebenso wie sie von Ehrfurcht und Demut ergriffen, stand auch Silas mit gesenktem Kopf da.


      „Danke, Silas.“


      Er schloss die Tür ihrer Suite, drehte sich zu Julia um und zog fragend die Augenbrauen hoch. „Wofür?“


      „Für das, was du gerade getan hast. Die Kapelle. Dass du verstanden hast, was ich empfunden habe. Alles.“


      „Ich habe das Abendessen schon bestellt. Wenn du dich vorher noch umziehen willst, dann beeil dich.“


      Natürlich war es albern, enttäuscht zu sein. Noch alberner war es, gekränkt zu sein, weil er das Thema wechselte und sie abwürgte, als würden ihn ihre emotionalen Worte ärgern. In der Kapelle hatte sie sich ihm so nah gefühlt, doch jetzt spürte sie plötzlich, wie er sich von ihr distanzierte.


      Sein Handy klingelte, er nahm den Anruf entgegen, und Julia hörte eine Frau mit mädchenhafter Stimme affektiert rufen: „Silas, Darling! Da staunst du, was? Ich bin’s, Aimee!“ Augenblicklich wandte er sich ab und ging nach draußen auf den Balkon, so dass Julia nicht verstehen konnte, was er sagte.


      Aimee DeTroite war eine reiche New Yorker Erbin, deren sexuelle Abenteuer für viel Promiklatsch gesorgt hatten. Private Videos, die sie beim Sex mit verschiedenen Partnern zeigten, waren im Internet aufgetaucht, angeblich, nachdem sie aus ihrer Wohnung gestohlen worden waren. Aimee hatte den Ruf, eine extrem schwierige und verwöhnte junge Frau zu sein. In einigen Artikeln wurde behauptet, ihre berühmten Wutanfälle würden vom weißen Pulver ausgelöst, Aimee dagegen erklärte sie damit, dass sie „bipolar“ sei.


      Natürlich kennt Silas andere Frauen, ist mit Frauen befreundet und hat Geliebte gehabt, sagte sich Julia tapfer. Dass eine von ihnen ausgerechnet jetzt anrief, war schlechtes Timing, aber dafür konnte sie nichts und er auch nicht. Und jemanden „Darling“ zu nennen, bedeutete heutzutage überhaupt nichts mehr. Das tat jeder.


      Draußen auf dem Balkon umfasste Silas das Handy fester. Er hatte keine Ahnung, woher Aimee seine neue Nummer hatte.


      „Silas, wie konntest du mir das antun? Wie konntest du dich mit einer anderen verloben, obwohl du weißt, dass ich dich über alles liebe? Ich werde nicht zulassen, dass sie dich bekommt. Du gehörst mir, Silas. Mir!“


      Ihre Stimme war lauter geworden. Als er das Handy ausschaltete, fing sie gerade an, ihn hysterisch anzuschreien. Grimmig blickte er ins Schlafzimmer und fragte sich, wie viel Julia gehört hatte. Aimees Anruf hatte ihm gründlich die Laune verdorben. Was völlig normal war. Natürlich wollte er nicht, dass Julia mitbekam, wie er in ihrer Hochzeitsnacht von einer anderen Frau angerufen wurde. Das erklärte jedoch nicht ausreichend, warum er dermaßen wütend war, dass Aimee in seine Privatsphäre mit Julia eingedrungen war.


      „Ist alles in Ordnung?“, fragte Julia so gelassen wie möglich, als Silas mit finsterer Miene ins Zimmer zurückkam.


      „Alles bestens“, erwiderte er kurz angebunden. „Warum fragst du?“


      „Nur so“, flunkerte Julia unglücklich.


      Ich gehe mit der Situation sehr schlecht um, ärgerte sich Silas. „Ich hatte vergessen, dass ich Aimee versprochen hatte, Karten für eine von ihr organisierte Wohltätigkeitsveranstaltung zu kaufen.“


      Julia rang sich ein Lächeln ab. „Ich weiß, dass du mal eine Beziehung zu ihr hattest.“


      „Ich hatte niemals etwas mit ihr“, widersprach Silas heftig. „Ich kenne sie, das ist alles.“


      „Aber das Video und die Zeitungsberichte …“, platzte Julia heraus.


      „Das war …“ Silas verstummte und versuchte, seine Wut zu beherrschen. Würden die heimtückischen Lügen, die Aimee über ihn und ihre angebliche Beziehung verbreitet hatte, ihn für immer verfolgen? Eine Beziehung, die nur in ihrer Einbildung existierte. „Ich möchte nicht darüber reden, Julia. Dich habe ich geheiratet, und das sollte dir sagen, was du mir bedeutest. Mehr brauchst du nicht zu wissen.“


      Dass er so wütend reagierte – geradezu aggressiv –, beunruhigte Julia. Es passte überhaupt nicht zu ihm. Denn war das nicht eindeutig das Benehmen eines Mannes, der etwas zu verbergen hatte?


      Darüber wollte sie nicht nachdenken. Und sie würde es nicht tun!


      Vermutlich hatte sie beim Abendessen ein kleines bisschen zu viel Champagner getrunken. Denn als Silas sie jetzt an sich zog, schien ihr ganzer Körper erwartungsvoll zu sprudeln. Aimees Anruf hatte sie energisch verdrängt. Schließlich war dies ihre Hochzeitsnacht, die sie sich von keiner anderen Frau verderben lassen würde.


      „Ich kann immer noch nicht glauben, dass wir verheiratet sind“, flüsterte Julia. „Du und ich, ausgerechnet!“


      Silas umfasste ihr Gesicht und küsste sie erst sanft, dann immer leidenschaftlicher, bis sie sich seufzend an ihn schmiegte. Unter ihrem hübschen neuen Wickelkleid aus Seidenchiffon war sie nackt. Anfangs war sie sich nicht ganz sicher gewesen, ob auf Wäsche zu verzichten nicht zu gewagt war. Aber jetzt steigerte es ihre Erregung, dass nur ein hauchzarter Stoff ihren Körper von Silas trennte.


      „Du bist eine Sensualistin, weißt du das?“, fragte er rau, während er langsam eine hart gewordene Brustspitze streichelte und beobachtete, wie Julias Augen vor Lust dunkler wurden.


      Schon über jedes logische Gespräch hinaus, rieb Julia ungeduldig die Hüften an seinen. Das Wickelkleid war vorn gebunden, und bei jeder ihrer Bewegungen sah er flüchtig ihre herrliche nackte Haut. Brennend vor Verlangen, löste er das Band, neigte den Kopf und nahm eine Brustspitze in den Mund.


      Hilflos wand sich Julia vor Wonne, aber diese Lust war nichts verglichen mit dem, was sie empfand, als Silas sie dort streichelte, wo sie seine Berührungen am sehnsüchtigsten erwartete. Seine Liebkosung ließ sie so schnell und heftig zum Höhepunkt kommen, dass sie Angst hatte, ohnmächtig zu werden.


      „Oh, Silas, das war himmlisch.“ Julia weinte, während Silas sie in den Armen hielt. „Perfekt. Wer hätte gedacht, dass mit dir verheiratet zu sein so schön sein kann?“


      „Ich will das mal als Kompliment nehmen“, erwiderte er trocken, während er sie hochhob und zum Bett trug. „Und ich will dich wahnsinnig gern noch einmal ganz spüren, wenn du nichts dagegen hast.“


      „Habe ich nicht. Nur werde ich wahrscheinlich nicht noch einmal kommen. Nicht nach so einem Orgasmus“, warnte sie ihn.


      „Wollen wir wetten?“, fragte Silas.


      In diesem Moment klingelte das Telefon. Sofort verkrampfte sich Julia. War das etwa wieder Aimee?


      Silas ließ Julia los und hob den Hörer des Zimmertelefons in der Sekunde ab, in der ihr klar wurde, dass es nicht der Klingelton seines Handys war.


      „Das war die Rezeption. Sie wollten wissen, ob wir ein Auto bestellt hätten. Wo waren wir stehen geblieben?“


      Ich werde mir von Aimee nicht dieses herrliche Glück mit Silas verderben lassen, schwor sich Julia, als er sie wieder umarmte. Dabei schloss sie ganz fest die Augen und zwang sich, nur an sie beide und das zu denken, was sie miteinander teilten.


      Eine Stunde später, nachdem die letzten Wellen ihres gemeinsamen Höhepunkts verebbt waren und Silas sie eng an sich gezogen hatte, dachte Julia, dass es kein größeres Glück geben konnte. Wie dumm von ihr, sich wegen dieses Anrufs Sorgen zu machen.


      Kurz vor dem Einschlafen fiel ihr etwas viel Wichtigeres ein.


      „Silas!“


      „Was ist?“


      „Wir haben kein Kondom benutzt.“


      „Nein, haben wir nicht.“


      Wenn ihn nicht beunruhigte, dass sie vielleicht schwanger wurde, konnte er doch unmöglich eine Beziehung zu einer anderen Frau haben, oder? Mir Sorgen zu machen war wirklich albern, sagte sich Julia.

    

  


  
    
      8. KAPITEL


      Marbella im September: Längst waren die lästigen Touristenmassen samt ihrer lärmenden Kinder verschwunden, jetzt waren nur noch Leute hier, die reich oder prominent genug waren, um zu wissen, dass man zu dieser Zeit hier sein sollte. Zumindest glauben das die meisten Gäste von Dorlands Party, dachte Julia zynisch, als der Chauffeur der Limousine vor dem Haupteingang von Marbellas De-Luxe-Hotel hielt, dem weltberühmten Alfonso Club, gegründet von einem europäischen Prinzen.


      Julia lächelte, als sie darüber nachdachte, wie sehr sich dieser Schickeriatreffpunkt von dem Hotel unterschied, in dem Silas und sie in Rom übernachtet hatten.


      Wie St. Tropez, St. Moritz und eine Hand voll anderer Orte auf der Welt hielt Marbella seit Jahrzehnten an seinem übertrieben hohen Prestige fest. Julia vermutete, dass sich nirgendwo sonst auf der Welt – vielleicht abgesehen von Palm Springs – so viele Frauen in den Siebzigern aufhielten, die behaupteten, in den Dreißigern zu sein. Sie kamen im Sommer hierher und bräunten ihre dünnen lederartigen Körper, bis sie sich nach einigen Monaten in eine diskrete Schweizer Klinik zurückzogen, um sich dort verwöhnen und auf einen weiteren Sommer vorbereiten zu lassen.


      In Marbella war es fast Pflicht, Sonnenbräune, eine anständige Frisur, eine mit Strass besetzte Sonnenbrille und goldfarbene Mokassins im Gucci-Stil zu besitzen. Nicht, dass Marbella nicht auch die jüngeren Prominenten anzog. Sie kamen in Scharen, weshalb Dorland sich auch entschieden hatte, seine Sommerabschlussparty hier zu geben.


      Während sie zu der Privatvilla auf dem Klubgelände geführt wurden, die Silas für sie gebucht hatte, beschloss Julia, ihre Garderobe aufzustocken. Im Vergleich zu den Bergen von Louis Vuitton, die vor dem Haupteingang aus den Kofferräumen der Luxuslimousinen geholt wurden, hatte ihr kleiner Koffer richtig jämmerlich ausgesehen. Bereits auf dem kurzen Weg zur Villa entdeckte sie drei berühmte Filmstars und eine Girlgroup samt Crew. Alle wollten zu Dorlands Party.


      Ihre Villa hatte nicht nur einen eigenen Garten, sondern auch einen Swimmingpool. „Oh, Silas, das ist einfach zu toll!“, rief Julia glücklich.


      „Ich dachte mir, dass es dir gefallen würde“, erwiderte Silas trocken.


      Sie musste lachen und wurde gleichzeitig rot. „Nur weil ich einmal erwähnt habe, dass ich gern nackt mit dir schwimmen und anschließend Sex unter freiem Himmel haben möchte, musst du mir den Wunsch doch nicht gleich erfüllen.“


      „Soll das etwa heißen, du hast es dir inzwischen anders überlegt?“


      „Nein. Aber ich bin nicht zum Vergnügen hier. Ich muss gleich zu Dorland. Noch so ein Trauma wie in Positano verkrafte ich nicht. Ich kann noch immer nicht glauben, dass es tatsächlich passiert ist. Was ist los?“, fragte sie, als Silas sie seltsam ansah.


      „Ich habe gerade eine E-Mail von dem Privatdetektiv bekommen, der für mich Erkundigungen über Nick und Prêt a Party eingeholt hat.“


      „Und?“


      „Lass uns erst auspacken und essen. Ich bestelle uns etwas beim Zimmerservice, ja?“


      Ganz deutlich sah Julia ihm an, dass er lieber nichts gesagt hätte. „Nein, bitte erzähl es mir gleich. Ich weiß, dass du mich schützen willst, aber ich bin kein kleines Mädchen mehr. Und Lucy ist meine Freundin.“


      „In Ordnung. Dann lass uns aber zumindest hinsetzen.“ Silas ließ sich in einen der bequemen Sessel sinken und zog Julia neben sich auf die Armlehne. „Nach dem, was der Privatdetektiv herausgefunden hat – und ich habe keinen Grund, an ihm zu zweifeln, er hat früher schon heikle Angelegenheiten für mich untersucht –, scheint Prêt a Party in sehr ernsten finanziellen Problemen zu stecken.“


      „Ach, Silas.“ Ihre Augen wurden dunkler vor Kummer.


      „Leider kommt es noch schlimmer. Höchstwahrscheinlich unterschlägt Nick Firmengelder. Und Lucy betrügt er dabei auch.“


      „Oh nein! Arme Lucy. Aber wie ist das denn möglich? Sie erklärt immer, dass sie ohne das Einverständnis ihres Treuhänders nicht an ihr Vermögen herankommt.“


      „Aber er hat die Bestimmung zugelassen, dass Lucy jede Kontoüberziehung mit ihrem Treuhandvermögen ausgleichen muss. Nach den Angaben des Detektivs hat jemand das Unternehmen um einige sehr hohe Summen erleichtert, was zu einer Überziehung des Firmenkontos geführt hat. Und durch die Bestimmung im Vertrag konnte die Bank darauf bestehen, dass Lucy sie mit Hilfe ihres Treuhandvermögens ausgleicht. Für den Abfluss so beträchtlicher Summen gibt es offenbar keine geschäftlichen Gründe, und mein Detektiv glaubt, dass Nick sich das Geld in die eigene Tasche gesteckt hat – vorausgesetzt Lucy weiß nicht, was er tut.“


      „Sie kann unmöglich davon wissen“, verteidigte Julia ihre Freundin sofort. „Lucy ist mehr als nur gewissenhaft und ehrlich.“


      „Vielleicht war sie es. Aber sie liebt Nick, und wenn er sie unter Druck setzt …“


      „Nein. Ganz gleich, wie sehr sie ihn liebt, sie würde niemals bei einem Betrug mitmachen. So ist sie einfach nicht. Oh, Silas, die arme, arme Lucy!“ Tränen schimmerten in Julias Augen. „Wie schrecklich, jemanden zu lieben, der einem das antut. Sie wird entsetzlich leiden, wenn sie erfährt, was Nick treibt.“


      „Du darfst dich nicht einmischen“, warnte Silas.


      „Lucy ist eine von meinen beiden besten Freundinnen“, protestierte Julia. „Sie, Carly und ich sind wie Schwestern. Ich kann doch nicht tatenlos zusehen, wie Nick ihr Leben zerstört.“


      „Was ich dir erzählt habe, ist momentan nur die Auffassung meines Informanten. Was, wenn du mit Lucy sprichst und sie dir nicht glaubt? Nick ist ihr Ehemann. Sie ist in ihn verliebt.“


      „Aber irgendetwas müssen wir doch tun!“


      „Vielleicht kann ich diskret bei ihrem Treuhänder vorfühlen.“


      „Marcus? Lucy und er haben ein sehr problematisches Verhältnis.“


      „Trotzdem ist er der Richtige, um sich mit dem Problem zu befassen. Sollte Nick irgendwelche Rechnungen für Dorlands Party bezahlen?“


      Julia runzelte die Stirn. „Nein, wir haben mit Dorland zusammengearbeitet, und er hat alles selbst bezahlt. Warum?“


      „Wenn Dorland Geld an Prêt a Party gezahlt hätte, wäre es wahrscheinlich auf Nicks Privatkonto gelandet. Und dann würde sich hier wiederholen, was in Positano passiert ist.“


      „Nein, Dorland hat alle Rechnungen selbst bezahlt“, erklärte Julia. „Dem Himmel sei Dank!“


      Als Julia einige Stunden später an die Tür von Dorlands Suite klopfte, dachte sie immer noch an Lucy.


      „Julia! Was … keine sagenhaften Juwelen?“ Dorland machte ihr auf und untersuchte sofort ihre linke Hand.


      „Noch nicht“, erwiderte Julia schelmisch. Sie würde ihm garantiert keinen Wink geben, dass Silas und sie schon verheiratet waren.


      Dorland schmollte, dann klimperte er mit seinen falschen türkisfarbenen Wimpern. „Ich dachte, er würde Sie mit Familienerbstücken überhäufen. Das müssen Sie im Auge behalten, Darling. Nichts ist schlimmer als ein geiziger Milliardär.“


      „Silas ist nicht geizig.“


      „O-o-oh, dann ist es also eine richtige Liebesgeschichte, oder? Das dachte ich mir! Liebe ist ja gut und schön, aber Diamanten sind besser, glauben Sie mir.“


      „Da wir gerade davon sprechen – ist das Collier von Tiffany wieder aufgetaucht?“


      „Nein, und die Leute von Tiffany verhalten sich absolut kleinlich und ungerecht. Man sollte es nicht für möglich halten! Ach, kein Wort mehr darüber. Ich will nur über meine tolle Party reden. Jeder kommt, eine berühmte europäische Prinzessin, ein noch berühmteres Hollywoodpaar … Alle sind so berühmt, dass ich ihre Namen nicht einmal flüstern darf“, fügte er geziert hinzu. „Die ganze Promiszene wird hier sein, sogar ein gewisser Fußballer und seine Frau. Und raten Sie mal, wen sie mitbringen!“


      „Wen?“, fragte Julia pflichtschuldig.


      „Jon Belton!“


      Als Dorland den weltberühmten Popsänger erwähnte, tat Julia aufrichtig beeindruckt.


      „Oh, Julia, ich bin ja so-o-o aufgeregt!“, rief Dorland. „Es wird die Party des Jahres. Und natürlich besitzt A-List Life die Exklusivrechte. Aber kommen wir zur Sache, Süße. Ich habe schon mit dem Hotelmanager gesprochen und ein Klavier organisiert, aber wissen Sie, was ich mir gedacht habe? Wäre es nicht lustig, wenn wir Luftballons mit einem Klaviermotiv bedrucken lassen? Schwarze Luftballons mit einem weißen Klavier und einem klitzekleinen bisschen Strass als Verzierung? So retro und so Liberace. Ich kann es schon vor mir sehen!“


      Julia leider auch.


      „Halten Sie das wirklich für eine gute Idee?“, fragte sie vorsichtig.


      „Natürlich. Sie nicht?“


      „Tja, es könnte ein wenig zu extravagant wirken, meinen Sie nicht?“


      „Julia, ich bin Dorland Chesterfield. Nichts, was ich tue, kann jemals zu extravagant sein“, widersprach er theatralisch.


      „Wie läuft es?“ Vor Dorlands Suite hatte Silas auf Julia gewartet, und jetzt gingen sie durch den Park zurück zu ihrer Villa.


      „Dorland hat sich falsche Wimpern angeklebt – türkisfarben! Und er will auf der Party türkisfarbene Kontaktlinsen tragen. Außerdem ist er von oben bis unten mit Selbstbräuner eingesprüht.“


      „Ich befürchte das Schlimmste“, murmelte Silas ironisch.


      „Aber damit nicht genug, er hat sich von Roberto Cavalli ein Hemd extra für die Party machen lassen und will einen weißen Anzug tragen.“ Julia merkte, dass Silas sich vor unterdrücktem Lachen schüttelte. „Das ist nicht lustig. Er hat sich einen weißen Pudel gekauft und ein mit Diamanten und Türkisen besetztes Halsband.“


      „Für wen?“


      „Den Pudel, natürlich. Zumindest nehme ich das an. Aber das Schlimmste habe ich noch nicht erzählt.“


      „Kann es denn noch schlimmer werden?“


      „Ja. Dorland redet ständig von Liberace und hat ein Klavier besorgt … Hör auf zu lachen. Silas!“, protestierte Julia atemlos, als er plötzlich stehen blieb und sie an sich zog. „Wir sind fast bei der Villa“, bemerkte sie heiser.


      „So lange kann ich nicht warten.“


      Seine Haut roch nach warmer Abendluft und dem undefinierbaren sexy Duft, der einfach Silas war, und seine Lippen waren kühl und schmeckten ein bisschen salzig, als er ihre küsste und verführte.


      Glücklich über den inzwischen vertrauten Ausbruch prickelnder Lust, schlang Julia ihre Arme um ihn. Selbstverständlich würde das nicht immer so bleiben. Eines Tages würde diese wilde berauschende Leidenschaft zu einer sanften und tröstenden Glut werden. Eines Tages, wenn sie alt waren …


      Mit Silas alt werden. Für den Rest ihres Lebens zusammen. Was für ein Glück sie hatte, und wie glücklich sie war. Julia stöhnte leise auf, als er den Reißverschluss öffnete und die Hand in ihre Shorts gleiten ließ.


      „Oh … Silas …“ Schon bewegte sie sich rhythmisch gegen seine liebkosenden Finger. Sehnsüchtig berührte sie ihn und zitterte voller Vorfreude. Er passte so gut zu ihr. Füllte sie so aus. Jedes Mal dachte sie, sie könne ihn vielleicht nicht aufnehmen, und gleichzeitig wollte sie sich dehnen und strecken, um immer noch mehr von ihm zu bekommen. „Silas, ich werde gleich kommen“, warnte sie ihn.


      „Nein, noch nicht. Ich will dich ansehen, wenn du es tust.“ Langsam und sanft zog er die Hand zurück, dann küsste er Julia zärtlich. Den Arm eng um ihre Taille gelegt, hielt er Julia fest an sich gedrückt, als sie die letzten Meter bis zur Villa gingen.

    

  


  
    
      9. KAPITEL


      Glücklich bis in die Fußspitzen lag Julia neben Silas im Bett und beobachtete verträumt, wie die Morgensonne seine Haut in goldene Wärme hüllte. Allein seinen perfekten Körper anzusehen, Silas anzusehen, erfüllte sie mit Staunen und Freude. Sie hätte niemals gedacht, dass sie einmal solch einen Frohsinn und solch eine Befriedigung erleben oder ihre Zukunft in einem so rosigen Licht sehen würde. Sie war einfach superglücklich, und alles wegen Silas.


      „Wolltest du nicht früh aufstehen, weil heute Dorlands große Party ist?“


      „Hm, das habe ich gesagt“, gab Julia zu. Den größten Teil des Tages würde sie sehr beschäftigt sein, und Silas würde die Zeit nutzen, um zu arbeiten. Aber noch nicht. Sie schmiegte sich enger an ihn, malte mit der Zungenspitze kleine erotische Formen auf seine Schulter und flüsterte ihm ins Ohr: „Du musst raten, was ich zeichne. Wenn du falsch liegst, musst du dafür bezahlen.“


      „Wie?“


      „Entweder musst du mir die Füße massieren oder mit mir schlafen.“


      „Und wenn ich richtig rate?“


      „Dann darfst du mir die Füße massieren und mit mir schlafen“, sagte Julia großzügig, bevor sie schwärmerisch hinzufügte: „Ich habe genau gezählt, wie viele Orgasmen ich schon mit dir hatte.“


      „Wozu? Um Vergleiche anzustellen oder es der Nachwelt zu überliefern?“


      Julia lachte. „Niemand hält einen Vergleich mit dir aus. Meinst du, ich sollte all die kleinen Höhepunkte von gestern Nacht einzeln zählen? Oder zählt ein multipler O als einer? Silas … das ist so schön …“ Sie seufzte, als er mit der Zunge eine Brustspitze liebkoste und die andere mit den Fingern reizte.


      In einer geschmeidigen Drehung legte er sich auf den Rücken und zog Julia mit sich, so dass sie rittlings auf ihm saß. Während er beobachtete, wie erregt sie unter seiner sicheren Führung wurde, dachte Silas, wie einzigartig Julia doch war. Auch vor ihr hatte er schon guten Sex gehabt, aber er hatte noch nie Sex mit einer Frau gehabt, die so aufgeschlossen, freudig, völlig natürlich und glücklich auf ihn reagierte. Ganz offen zeigte sie, dass ihr der Sex mit ihm enorm viel Lust bereitete und sie sich dadurch gut fühlte. Und damit brachte sie ihn dazu, sich ebenfalls gut zu fühlen. Mehr als nur gut.


      Ihr atemloses „Silas, guck“ unterbrach seine Gedanken. Gehorsam sah er an sich hinunter, dorthin, wo sie rittlings auf ihm saß und ihn langsam und strahlend in sich aufnahm.


      „Hm, sieht das nicht schön aus? Es fühlt sich auch schön an … Du bist einfach so herrlich groß!“


      Läppische schmeichelhafte Worte. Aber das Verrückte war, dass Julia sie offenbar wirklich ernst meinte.


      Sie bewegte sich sanft, und Silas rang um Beherrschung. Aber Julia hatte anscheinend andere Pläne. Leise lachend nahm sie ihn tiefer in sich auf und hielt ihn fester in sich, bis er von seinem heißen Verlangen überwältigt wurde, sie an den Hüften packte und immer wieder in sie hineinstieß, während sie sich stöhnend auf ihm wand.


      Nach außen hin mochte sie geschäftsmäßig und beherrscht wirken, aber innerlich war sie eine herrlich haltlose, sexuell befriedigte Frau. Eine sehr befriedigte Frau, gratulierte sich Julia, während sie einem Notting-Hill-Typen zuhörte, der ihr die Geburtstagsparty schilderte, die er Anfang des Jahres in Venedig besucht hatte.


      „Und wir sind alle mit diesen fantastischen Gondeln zu der Party gebracht worden. Jeder war kostümiert. Es war wahnsinnig a là dreißiger Jahre und dekadent. Ich habe gehört, dass ein amerikanischer Fernsehsender Dorlands Party filmt. Stimmt das?“


      „Ich weiß es wirklich nicht, Charles. Sie müssen Dorland fragen“, erwiderte Julia wahrheitsgemäß.


      „Und welche berühmten Leute werden dabei sein?“


      „Ich habe die Gästeliste nicht gesehen“, sagte Julia, was nicht die Wahrheit war.


      „Julia, Darling!“


      Taktlos wurde Charles von drei Frauen mit erschreckend maskenhaften Gesichtern zur Seite gestoßen. Julia erkannte sie aus ihrer Internatszeit wieder, es waren die Mütter ehemaliger Mitschülerinnen.


      „Wie clever von Ihnen, sich Silas zu schnappen.“


      Alle drei musterten sie kalt. Diese Frauen gehörten zu einer neuen Gesellschaftsschicht: Geschiedene zwischen Anfang und Ende fünfzig, die mit aller Macht und allen verfügbaren Tricks darum kämpften, wie dreißig auszusehen. Während ihre Exmänner ihr Geld für junge Models ausgaben, setzten diese Frauen ihre Scheidungsabfindungen für immer neue Versuche ein, die Zeit zurückzudrehen. Und einige schafften es sogar. Julia kannte ein halbes Dutzend Gastgeberinnen aus der Highsociety, die wirklich so aussahen, als hätten sie die Zahl fünf in eine drei verwandelt.


      Doch die drei hier gehörten leider nicht zu dem halben Dutzend.


      „Ja, nicht wahr?“, strahlte Julia sie an. „So viel Geld, und ein Adelstitel … und das Beste von allem, er ist großartig im Bett.“


      Rot und Grün auf alternden Gesichtern ist einfach keine gute Farbkombination, dachte Julia und ließ die Frauen einfach stehen, die rot vor Verlegenheit und grün vor Neid geworden waren. Wichtiger als diese Neiderinnen war, nachzusehen, wie weit die Leute mit dem Dekorieren des großen Zelts waren.


      Auf den Einladungskarten war darum gebeten worden, im eigenen, meistfotografierten Outfit zu erscheinen oder als Kopie eines anderen berühmten Outfits. Julia war sicher, dass mindestens die Hälfte der Frauen einen Abklatsch des klitzekleinen Glitzerkleids von Julien Macdonald tragen würde, in dem ein internationaler Topstar auf einer Promihochzeit der Braut die Schau gestohlen hatte. Deswegen hatte sie vorgeschlagen, das Innere des Zeltes in dezent-eleganten Farben zu halten, die einen guten Hintergrund zu dem gefeierten Kleid bilden würden.


      Anfangs hatte sich Dorland gegen diese Idee gesträubt, weil er in die Idee verliebt war, die unvergessliche Hochzeit eines gewissen Paares nachzuahmen, mit thronähnlichen goldenen Stühlen anstatt der schlichten cremefarben bezogenen, die Julia empfohlen hatte.


      Im Vorraum des großen Hauptzeltes stellte der Aufbautrupp gerade den Champagnerspringbrunnen auf, den Dorland so liebte. Der Meister selbst schäkerte gerade mit mehreren ultradünnen, langbeinigen Blondinen herum, die alle einen kleinen Hund auf dem Arm hatten. Auf der Flucht vor dem schrillen Kläffen und Gekicher eilte Julia wieder nach draußen … wo ihr Nick den Weg versperrte.


      „Wie ich gehört habe, hast du in Positano wirklich Mist gebaut“, sagte er zur Begrüßung.


      „Irgendjemand hat das zweifellos getan“, erwiderte Julia scharf.


      Einen Moment dachte sie, Nick würde nachhaken, was sie damit meinte, doch stattdessen sah er sich ihre linke Hand an. „Also hat er dir noch immer keinen Verlobungsring geschenkt?“, fragte er spöttisch.


      „Doch, hat er.“ Schließlich hatte Silas gesagt, sie solle den Monckford-Diamanten tragen.


      „Du erstaunst mich, Jules. Ich hätte nicht gedacht, dass du das Zeug hast, dir einen Mann wie Silas zu angeln. Hat er dich über Aimee DeTroite aufgeklärt?“


      „Was auch immer sie ihm vielleicht einmal bedeutet hat, gehört der Vergangenheit an.“


      „Das hat Silas vermutlich behauptet. Aimee allerdings geht davon aus, dass sie noch immer zusammen sind und eine gemeinsame Zukunft vor ihnen liegt. Das wird er dir sicher nicht erzählt haben.“


      Was habe ich nur jemals an Nick gefunden, fragte sich Julia. Er war ein widerlicher, gemeiner und abstoßender Kerl, und sie hasste ihn für das, was er Lucy antat. „Nein, hat er nicht“, gab Julia kühl zu. „Dafür hat er mir von dir erzählt.“


      „Was willst du damit sagen?“


      „Das weißt du genau. Silas hat dich und die Firma überprüfen lassen. Wie konntest du Lucy so etwas antun?“


      „Was hast du ihr gesagt?“


      „Nichts. Noch nicht. Aber ich werde …“


      „Julia, da bist du ja. Hast du einen Moment Zeit?“


      „Sicher, Dorland.“ Lächelnd ging Julia zu ihm.


      Hatte Nick sich nur ein weiteres Mal an ihr rächen wollen, als er ihr das mit Aimee erzählt hatte? Oder stimmte es, dass sie und Silas noch immer eine Beziehung hatten?


      Julia spürte ihr Herz klopfen. Ihr war schlecht und schwindlig vor Sorge, Verwirrung und Aufregung. Nie hätte sie gedacht, dass Aimee der Typ Frau war, der Silas reizte. Aber er war mit ihr ausgegangen. Und er war auf einem Video mit ihr aufgetaucht. Auch wenn Julia es nicht selbst gesehen hatte, kannte sie den Klatsch darüber aus den Zeitungen. Nick ist ein Unruhestifter, warnte sie sich. Und Silas hatte das Recht, eine Vergangenheit zu haben. Richtig, nur brauchte sie die Gewissheit, dass sie die Einzige war, mit der er jetzt und in Zukunft zusammen sein würde! Sie musste das einfach wissen, weil sie leidenschaftlich in ihn verliebt war.


      War sie das, weil sie noch nie so guten Sex gehabt hatte?


      Das war so oberflächlich! Liebe war doch wohl mehr als großartiger Sex? Jemanden zu lieben, bedeutete, ihn zu respektieren und für immer mit ihm zusammenleben zu wollen, in guten wie in schlechten Zeiten. Es bedeutete, dass das Leben ohne ihn leer wäre und man sich ständig nach ihm sehnte.


      Und genau das waren ihre Gefühle für Silas.


      Als sie endlich in die Villa zurückkam, wartete er schon auf sie.


      „Es tut mir sehr Leid, dass ich so lange gebraucht habe. Dorland hat eine Ewigkeit über Jon Belton geschwafelt. Ich glaube, er ist in ihn verknallt. Oh, und Nick ist hier.“


      „Warum?“


      „Ich habe keine Ahnung. Dorland hat uns gestört, bevor ich Nick danach fragen konnte. Ich verstehe überhaupt nicht, warum ich nicht gleich bei unserer ersten Begegnung erkannt habe, wie widerlich er ist. Jedenfalls habe ich ihm gesagt, wir wüssten, was vorgeht.“


      „Hatte ich dir nicht erklärt, dass ich noch keine Beweise habe und wir noch nicht darüber reden sollten?“


      „Ja, das hast du. Aber Nick hat mich so wütend gemacht, und da ist es mir einfach herausgerutscht.“


      „Was meinst du damit, er hat dich wütend gemacht?“


      „Er hat gesagt, er sei erstaunt, dass du mich haben willst. Und er hat mich gefragt, ob du mir von deiner Beziehung zu Aimee DeTroite erzählt hast.“ Als sich Silas daraufhin abrupt von ihr abwandte, überlief es Julia kalt vor Angst.


      Seine Körpersprache signalisierte „Hände weg von der Vergangenheit“, und sie konnte sich nur einen einzigen Grund denken, aus dem er nicht über Aimee sprechen wollte – weil er sie immer noch mochte. Keine Frau hatte etwas dagegen, über eine frühere Liebesbeziehung zu reden, besonders nicht, wenn sie dadurch betonen konnte, wie sehr sie ihren neuen Partner bewunderte und liebte. Für Männer muss doch dasselbe gelten, überlegte Julia und kam sehr schnell zu dem Schluss, dass Aimee plus Schweigen gleich unerwiderte Liebe bedeutete. Wenn man noch sexuelle Frustration und männlichen Stolz hinzurechnete, lief alles auf eine Heirat mit ihr hinaus. Fügte man dem ihre eigene Summe aus totaler Verliebtheit in Silas plus Ängste plus Eifersucht plus Unsicherheit hinzu, war das in etwa so, als würde man ein brennendes Streichholz in ein Fass mit Schießpulver fallen lassen.


      Das Ergebnis war eine sofortige Explosion.


      „Du hast mich nur geheiratet, weil du sie nicht haben kannst, stimmt’s? Aimee hat dich zurückgewiesen, und um sie eifersüchtig zu machen, hast du behauptet, mit mir verlobt zu sein! Tja, mich interessiert nicht, wie viele erotische Videos es von euch beiden gibt, sie ist … Silas!“, protestierte Julia, als er einfach wegging.


      „Was, zum Teufel, ist das hier?“ An der Tür drehte er sich um und funkelte Julia wütend an. „Du bist meine Frau, kein Bundesrichter. Und außerdem …“


      „Außerdem hattest du nur Sex mit ihr?“


      Silas traute seinen Ohren nicht. Glaubte Julia im Ernst, dass er …? Aimee DeTroite war eine Spinnerin, völlig durchgeknallt und dabei sehr gefährlich. „Hör zu, Julia, sei bitte nicht so theatralisch. Ich habe dich geheiratet …“


      „Und mit Aimee hast du geschlafen. Alle Leute wissen das, und die meisten von ihnen haben das Video gesehen“, fauchte Julia biestig.


      Die ganze Villa erzitterte, als Silas die Tür zuknallte.


      In einer halben Stunde begann Dorlands Party. Höchste Zeit, hinüber zum Zelt zu gehen. Während sie sich für die Feier fertig machte, hoffte Julia, Silas würde ins Schlafzimmer kommen, um sich wieder mit ihr zu vertragen. Aber er tauchte nicht auf, und ihr Stolz verbot ihr, dass sie ihn suchen ging. Schließlich hatte sie nichts Unrechtes getan.


      Traurig sah sie auf ihre Armbanduhr. Noch länger konnte sie es nicht hinauszögern. Trotzdem trödelte sie in der Eingangshalle der Villa herum und ließ absichtlich ihre Handtasche auf den Fliesenboden fallen, um Silas auf sich aufmerksam zu machen. Nur für den Fall, dass er sich doch noch mit ihr versöhnen wollte. Doch ihr halsstarriger Ehemann zog Nichterscheinen und Schweigen vor.


      Fang jetzt ja nicht an zu heulen, ermahnte Julia sich, als sie die Haustür öffnete.


      Mit einer steilen Falte auf der Stirn sah Silas von seinem Laptop auf und beobachtete vom Fenster aus, wie Julia aufbrach. Sie trug ein langes schwarzes Kleid, das sich aufreizend an ihren Körper schmiegte. Um ihre Hüften schlang sich ein Schal und darüber vervollständigte ein schwerer Gürtel, der mit türkisfarbenen Perlen besetzt war, das Outfit. Vom Gesamteffekt her typisch Julia, dachte Silas. Sein Stirnrunzeln machte einem Lächeln Platz. Mit den Juwelen des Maharadschas würde sie fantastisch aussehen, und wahrscheinlich würde sie die Konservativen schockieren, indem sie den Schmuck auf eine ganz neue Art trug. Zu seiner eigenen Überraschung lachte Silas laut, dann klappte er mit finsterem Gesicht den Laptop zu.


      Allmählich kam er nicht mehr an der Tatsache vorbei, dass Julia eine höchst seltsame Wirkung auf ihn hatte. Eigentlich sollte er wütend auf sie sein, aber stattdessen lachte er und war versucht, ihr hinterherzurennen. Sie war einfach eine unmögliche Frau, aufreizend, mit einem ärgerlich sonnigen Gemüt und der Angewohnheit, die Menschen durch eine rosarote Brille zu sehen. Julia war unlogisch, eigensinnig und manchmal völlig verrückt. Und sie weckte Gefühle in ihm …


      Gefühle? Seit wann dachte er über Gefühle nach? Auf gar keinen Fall ging er emotional an Dinge heran. Stattdessen analysierte und sezierte er sie, durchdachte sie logisch – so, wie er seine Heirat mit Julia logisch durchdacht hatte. Aber wie sollte man mit logischem Denken einer Frau beikommen, die wissen wollte, ob ein multipler Orgasmus als einer zählte oder nicht?


      Zwischen logischem Denken und Julia lagen Welten, und deshalb musste er auf sie aufpassen. Natürlich war das der einzige Grund, warum er jetzt duschen, sich anziehen und zu Dorlands albernem Ego-Festival gehen würde.


      Nun dauerte die Party schon Stunden. Es war fast Mitternacht, und noch immer keine Spur von Silas.


      „Julia.“


      Beunruhigt versteifte sie sich, als Nick mit mehreren jungen Männern näher kam – die Söhne von Dorlands älteren Gästen –, von denen die meisten schon ziemlich betrunken waren.


      „Ich habe einige deiner Bewunderer mitgebracht, die dir unbedingt Hallo sagen wollen.“


      Prompt wurden die Jungen rot, lärmten und benahmen sich, wie Teenager es eben taten, wenn sie unter Alkoholeinfluss und einem gewaltigen Überschuss an Testosteron standen.


      „Gefällt Ihnen die Party?“, fragte Julia freundlich, während sie sich diskret umblickte, in der Hoffnung, Silas endlich irgendwo zu entdecken.


      „Möchte noch jemand Champagner?“ Einladend hob Nick eine ungeöffnete Flasche.


      „Nicht für mich, danke“, lehnte Julia ab.


      „Quatsch. Natürlich willst du welchen.“ Bevor sie wusste, wie ihr geschah, nahm Nick ihr das halb volle Glas ab, öffnete die Flasche und schenkte Julia und allen anderen nach. „Hier, bitte.“


      Aus Höflichkeit trank Julia einen Schluck und bemühte sich, zumindest einigermaßen freundlich zu bleiben, als die betrunkenen jungen Männer versuchten, witzig und charmant zu sein.


      „Hat Ihnen schon mal jemand gesagt, dass Sie tolle Titten haben?“, fragte einer der Jungen grinsend.


      Julia tat so, als hätte sie es nicht gehört. In Windeseile trank sie ihr Glas aus, stellte es auf den Tisch und wollte nur noch weg.


      „Ist das nicht Silas dort drüben?“, fragte Nick und beobachtete zufrieden, wie Julia sich umdrehte und in die angezeigte Richtung sah.


      Auf der gegenüberliegenden Seite der großen Gartenanlage runzelte Silas besorgt die Stirn, als er Julia mit Nick und einer Gruppe junger Männer zusammen sah. Gerade stellte sie ihr Glas ab und versuchte anscheinend, von der Gruppe wegzukommen. Obwohl Julia ihm den Rücken zukehrte, verriet ihm ihre Körperhaltung, dass sie sich bedrängt fühlte. Offensichtlich sagte Nick etwas zu ihr, denn plötzlich streckte er den Arm aus, und sie drehte sich um und schaute zum Zelt. Hinter ihrem Rücken füllte einer der jungen Männer schnell ihr Glas auf, während ein anderer irgendetwas in ihren Drink fallen ließ.


      Ohne zu bemerken, was vorging, sah Julia weiter in die Richtung, in die Nick gezeigt hatte.


      „Julia!“, rief Silas, obwohl er wusste, dass sie ihn nicht hören konnte. Aufgeregt bahnte er sich einen Weg durch die Menge.


      „Los, Jules, trink aus“, drängte Nick freundlich und gab ihr das Glas zurück.


      Widerstrebend drehte sie sich um und trank einen kleinen Schluck. „Ich muss jetzt wirklich gehen. Dorland wird sich schon fragen, wo ich so lange bleibe.“


      „Oh, aber wir wollen dich noch lange nicht gehen lassen. Stimmt’s, Jungs? Na los, trink aus. So ist’s brav.“


      Voller Unbehagen bemerkte Julia, dass Nick sie mit einer Mischung aus Erregung und Grausamkeit anblickte, und die betrunkenen Jungen erinnerten sie beängstigend an eine hungrige Meute, gierig und bereit, über sie herzufallen.


      Jetzt hielt Nick sie zu allem Überfluss auch noch am Arm fest, und die Jungen rückten näher. Nur um ihnen schnell zu entkommen, ohne Ärger zu provozieren, trank Julia einen großen Schluck Champagner.


      „Na los, du musst alles trinken.“


      Sie hörte Nicks Stimme, doch die Worte schienen aus weiter Ferne zu kommen. Noch seltsamer war, dass sie ein taubes Gefühl im Mund hatte und nur noch verschwommene Bilder sah.


      Während Hände nach ihr griffen und an ihrem Kleid zerrten, wurde sie in einen Strudel aus Dunkelheit und spöttischem Gelächter gezogen.


      „Was haben Sie ihr gegeben?“


      Schützend hielt Silas Julia in den Armen, vom Knöchel seiner linken Hand tropfte ein Blutfleck. Am Boden, in einem Wirrwarr aus schmiedeeisernen Stühlen und Topfpflanzen lag Nick und berührte fluchend sein Kinn. Vor Angst schneeweiß im Gesicht, waren die am wenigsten betrunkenen Männer auf einmal wieder stocknüchtern.


      „Liquid X“, gestand einer von ihnen kleinlaut. „Die doppelte Dosis, glaube ich. Nick hat auch noch eine dazugetan.“


      „Er hat behauptet, uns würde nichts passieren, wenn wir ihm helfen“, warf ein anderer ein.


      Während sich Silas auf die Jungen konzentrierte, gelang es Nick, sich aufzurappeln. Zum Teufel mit diesem Miststück Julia. Fest entschlossen, sich an ihr zu rächen, hatte er dafür sorgen wollen, dass niemand die Anschuldigungen ernst nehmen würde, mit denen sie ihn am Nachmittag konfrontiert hatte. Wenn Silas nicht dazwischengekommen wäre, läge Julia jetzt schon in dem billigen Apartment, das er gemietet hatte. Dort war bereits alles Nötige aufgebaut, um Julia zu filmen, während sie sich mit den betrunkenen Jugendlichen „vergnügte“.


      Am nächsten Morgen hätte er ein Video gehabt, das ihm ein kleines Vermögen eingebracht und Julia bis ins Mark gedemütigt hätte. Außerdem hätte seine frömmelnde Ehefrau angesichts des Videos kein Wort von dem geglaubt, was ihre geliebte Freundin zu sagen hatte.


      Zwar sah Silas, wie Nick sich davonschlich, doch er folgte ihm nicht, weil er Julia nicht allein lassen wollte. Genau in dem Moment, in dem sie zusammengebrochen war, hatte er sie erreicht. Unfähig, ihn zu erkennen, hatte sie verzweifelt versucht, ihn wegzustoßen, als sie seine Hände an ihrem Körper gespürt hatte. Voller Wut und Qual dachte Silas daran, was Julia passiert wäre, wenn er sie nicht rechtzeitig entdeckt hätte.


      „Sie! Gehen Sie einen Arzt holen“, befahl er dem jungen Mann, der ihm am nüchternsten erschien. „Bitten Sie an der Hotelrezeption darum, einen zu rufen. Und was die Übrigen von Ihnen betrifft … Ich werde nicht vergessen, was hier heute Nacht passiert ist.“

    

  


  
    
      10. KAPITEL


      Bedrückt stand Silas neben dem Bett und betrachtete Julia, die immer noch schlief. Die ganze Nacht hatte er in einem Sessel verbracht und bei Julia gewacht, um für sie da zu sein, falls sie aufwachte und ihn brauchte. Jetzt schien die strahlende Morgensonne ins Zimmer, konnte aber seine düsteren Gedanken nicht vertreiben. Julia war zwar in Sicherheit, doch es hätte ohne weiteres auch anders kommen können. Und das wäre einzig und allein seine Schuld gewesen. Anstatt ihren kleinen Streit zu begraben, bevor sie aus dem Haus musste, hatte er sie lieber ein bisschen bestrafen wollen, weil sie Fragen stellte, über die er nicht sprechen wollte.


      Seine Schuld. Dumpfe schmerzende Seelenqualen nagten an dem früher einmal unerschütterlichen Glauben an seine Integrität.


      Als Julia einen leisen Laut von sich gab, beugte sich Silas augenblicklich über sie. Zu seiner großen Erleichterung hatte der Arzt ihm versichert, dass die Droge keine Spätfolgen haben würde.


      Trotzdem hatte er ihn sehr eindringlich gewarnt. „Kurzzeitig wird sie an körperlichen Symptomen wie Übelkeit und Schwindel leiden sowie an Panikattacken, Flashbacks und sogar Paranoia. Außerdem wird sie sich vermutlich äußerst verwundbar und manchmal auch bedroht fühlen. Glücklicherweise können sie ihr immer wieder versichern, dass ihr nichts Schlimmes passiert ist. Wenn charakterlich verdorbene, unmoralische Männer diese Droge gegen Frauen einsetzen, ist es für die Opfer hinterher besonders qualvoll, dass sie sich nicht richtig erinnern können. Sie haben zwar Flashbacks, Traumsequenzen von Ereignissen, doch alles bleibt vage und unwirklich. Eine Frau, die mit Hilfe dieser Droge vergewaltigt worden ist, quält sich selbst fürchterlich wegen der undeutlichen Erinnerungsbruchstücke. Vor einigen Monaten habe ich einen besonders traumatischen und tragischen Fall erlebt. Die junge Frau hat sich umgebracht. Ihre Partnerin hat wirklich großes Glück gehabt.“


      Unfähig, seinen dunklen Gedankengang weiter zu verfolgen, machte Silas eine kleine ruckartige Bewegung und setzte sich auf die Bettkante.


      Julia öffnete die Augen und sah ihn an. Im ersten Moment lächelte sie, aber gleich danach veränderte sich ihr Gesichtsausdruck.


      Voller Mitgefühl sah Silas, wie Angst und Verwirrung sich über ihr Gesicht legten. Instinktiv legte er tröstend die Hand auf ihren Arm, und als Julia furchtsam vor ihm zurückwich, brach ihm fast das Herz.


      „Nein, Silas, bitte“, flüsterte sie. „Du darfst mich nicht berühren. Etwas Schreckliches ist passiert.“


      Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und ihr beschämter Blick schnitt wie ein Messer in seine Brust. „Julia, es ist in Ordnung …“


      „Nein, ist es nicht. Du weißt nicht, was geschehen ist.“ Während sie weinte, presste sie die Finger an ihre Schläfen. Sie fühlte sich so schwach und war vollkommen durcheinander. Irgendetwas Entsetzliches war ihr zugestoßen, aber sie konnte sich nicht genau erinnern, was es war. Bilder, Geräusche und Empfindungen kehrten blitzlichtartig zurück. Nick, der sie mit einem grausamen Lächeln ansah. Das laute Gelächter von Männern. Harte Männerhände, die sie anfassten. Und alles begleitet von grauenhaften Panikattacken.


      „Julia, es ist in Ordnung.“ Silas konnte kaum sprechen. Vor Wut, Schuldgefühlen und dem Wunsch, Julia zu beschützen und zu trösten, klang seine Stimme ganz rau.


      „Nein! Nichts wird jemals wieder in Ordnung sein. Du weißt nicht, was passiert ist. Nick …“


      Als sie zitterte, nahm Silas sie in die Arme und drückte sie fest an sich. „Nichts ist passiert“, beruhigte er sie heiser.


      „Doch. Aber ich erinnere mich nicht daran, ich weiß nur noch, dass Nick mich gedrängt hat, Champagner zu trinken. Und dann … Ich kann mich nicht erinnern, was dann passiert ist, aber es war etwas ganz Schreckliches. Ich habe Angst … Du musst dich von mir scheiden lassen, Silas.“


      „Was?“


      „Ich habe davon gehört … von Frauen, die unter Drogen gesetzt werden und … die Männer behaupten, man wäre willig gewesen … Nick hasst mich, und wenn er … wenn sie …“ Weinend senkte Julia den Kopf. „Wenn ich ein Kind erwarten sollte, könnte ich es wahrscheinlich nicht …“


      „Julia, du darfst dich nicht so quälen. Es ist nicht nötig. Nichts ist passiert!“


      „Das sagst du dauernd, und dabei weißt du gar nicht …“


      „Doch, ich weiß es! Zum Glück habe ich vom Garten aus gesehen, wie einer der jungen Männer die Droge heimlich in deinen Champagner getan hat. Als ich bei dir ankam, hattest du ihn schon getrunken und bist zusammengebrochen, Schlimmeres konnte ich jedoch verhindern.“


      „Aber ich werde niemals wissen, ob das stimmt oder du mich nur schützen willst. Und ich werde mich den Rest meines Lebens fragen, ob du wirklich mit mir verheiratet sein willst oder dich moralisch verpflichtet fühlst, bei mir zu bleiben. Das kann ich nicht, Silas. Sie haben mich angefasst!“ Julia weinte wieder. „Ich habe ihre Hände gespürt …“


      „Das waren meine Hände. Ich gebe dir mein Wort, dass ich die Wahrheit sage. Und obwohl ich verstehe, wie du dich fühlst, gefällt es mir nicht, dass du mir weder glaubst noch vertraust.“


      „Ich habe Angst und fühle mich schmutzig. Wie kann ich jemals wieder mit dir schlafen, wo ich doch nicht weiß, was für Sachen sie mit mir gemacht haben?“


      „Dein Körper ist nicht anders, als er es gestern Abend vor der Party war.“


      „Wo ist Nick?“


      „Ich habe keine Ahnung. Aber Dr. Salves hat mich schon beraten. Wenn du Anzeige erstatten willst, dann wird er …“


      „Nein! Wie könnte ich das tun? Er ist Lucys Mann!“ Plötzlich wechselte sie das Thema. „Ich habe Kopfschmerzen, und mir ist schlecht.“


      Eine Sekunde später zitterte sie am ganzen Leib, und Silas verschwendete keine Zeit, sondern hob sie aus dem Bett und trug sie ins Badezimmer.


      Aus dem Schlafzimmerfenster sah Julia zur Terrasse der Villa, wo Silas am Pool saß. Obwohl es bereits dämmerte, trug er nur Badeshorts. Seit einer Woche lag sie im Bett und erholte sich von den Wirkungen der Drogen und dem traumatischen Erlebnis auf Dorlands Party. Vor zwei Tagen hatte Dr. Salves ihr mitgeteilt, dass sie körperlich wieder völlig hergestellt sei, und tatsächlich waren die Panikanfälle und Albträume viel seltener geworden. Trotzdem hatte sie immer noch Angst, dass Silas aus Anstand gelogen hatte.


      Leicht zittrig ging Julia nach draußen zu Silas.


      „Silas, erzähl mir bitte noch einmal, was passiert ist … Ich ertrage es einfach nicht, dass ich mich nicht erinnern kann!“, bat sie.


      „Nichts ist passiert.“


      „Das sagst du mir immer wieder, aber wie kann ich wissen, dass du mich nicht nur schonen willst? Dr. Salves meint, ich würde mich vielleicht nie an alles erinnern.“


      Silas nahm ihre Hand und ließ sie nicht los, obwohl Julia zusammenzuckte. „Ich habe bestimmte Verpflichtungen übernommen, als ich dich geheiratet habe“, begann er.


      „Ja, und genau deshalb habe ich ja solche Angst, dass du mich nur beschützen willst“, platzte Julia heraus.


      „Zumindest für mich“, sprach er einfach weiter, „besteht eine dieser Verpflichtungen darin, dafür zu sorgen, dass unsere Ehe das denkbar stärkste Fundament hat. Und ich halte Vertrauen und Ehrlichkeit für das stärkste Fundament einer Beziehung. Aber Vertrauen beruht auf Gegenseitigkeit, Julia. Ein Mensch kann es einem anderen bereitwillig schenken, oder der andere muss es sich erst verdienen. Aber beide haben die Pflicht, es zu respektieren. Ich weiß, dass du unsere Ehe respektierst und deiner Verantwortung für unsere Ehe den Vorrang vor allem anderen einräumen wirst. Weil ich dich kenne, weil ich weiß, dass ich es kann, vertraue ich dir. Und ich versichere dir, dass du mir auch vertrauen kannst. Natürlich halte ich es aber auch für meine Pflicht, dich zu beschützen. Und ich fühle mich schuldig, weil ich an dem Abend nicht früher bei dir war. Allerdings würde ich dich nicht beschützen, indem ich dich anlüge und damit zulasse, dass Ängste und Zweifel an dir nagen. Eine saubere offene Wunde heilt besser als eine verborgene. Glaub mir, ich hätte es dir gesagt, wenn du vergewaltigt worden wärst. Aber du bist in keiner Weise missbraucht worden. Ich war bei dir, als du zusammengebrochen bist, und nur ich habe dich angefasst. Das ist die Wahrheit. Ich kann dir leider dein Gedächtnis nicht zurückgeben, aber ich kann dir mein Wort geben, dass ich immer ehrlich zu dir sein werde.“


      Tränen schimmerten in Julias Augen. Wie konnte sie nur das kostbare Geschenk zurückweisen, das Silas ihr anbot? Verzweifelt dachte sie daran, wie sie an diesem Morgen vor ihm zurückgewichen war, als er sie küssen wollte. Dabei war es nur ein kleiner harmloser Kuss gewesen. Doch sie fühlte sich immer noch besudelt und hatte Angst.


      „Julia?“


      Unfähig zu sprechen, schüttelte sie den Kopf und rannte zurück ins Haus.


      Vom Schlafzimmer aus beobachtete sie, wie Silas zum anderen Ende des Pools ging. Die Abendbeleuchtung erhellte den geschützten ummauerten Terrassenbereich und zeigte Silas’ makellosen Körper mit den breiten Schultern und den schmalen Hüften.


      Seine schwarz-weiß gemusterten Surfershorts mit den etwas längeren Beinen fand Julia viel erotischer als diese engen knappen Badehosen, die einige Männer bevorzugten. Sie begehrte ihn so sehr und fürchtete sich gleichzeitig davor, ihn zu berühren. Zwar versicherte er ihr immer wieder, dass sie weder von Nick noch von einem der Jungen vergewaltigt worden sei, trotzdem hatte Nick ihr zweifellos die Freude an ihrer sexuellen Beziehung zu Silas geraubt. Und diese körperliche Bindung hatte so viel dazu beigetragen, dass es so schön zwischen ihnen gewesen war.


      Wollte sie wirklich zulassen, dass Nick ihr das antat? War sie so schwach und unsicher, dass er ihre Ehe zerstören konnte? Oder war sie stark genug, um Silas zu vertrauen?


      Während Silas kraftvoll und geschmeidig kraulend seine Bahnen schwamm, kräuselte sich die Wasseroberfläche kaum.


      Julia trat vom Fenster zurück.


      Offensichtlich verändert die Ehe das Denken eines Mannes, entschied Silas. Zumindest war das die einzig vernünftige Erklärung für sein derzeitiges Verhalten – und seine derzeitigen Gefühle. Bis Julia ihre Probleme und Ängste überwunden hatte, hätte er logischerweise nach New York zurückkehren sollen, wo jede Menge Arbeit auf ihn wartete. Stattdessen war er hier und durchpflügte einen Swimmingpool, um sein sexuelles Verlangen nach Julia abzureagieren. Außerdem war er völlig unfähig, irgendeine geistige oder körperliche Betätigung zu finden, um den Gefühlsaufruhr loszuwerden, der gerade in ihm tobte.


      Einzugestehen, dass er sich schuldig fühlte, hilflos und voller Wut, beschrieb nicht einmal annähernd, was er empfand. Er wollte Julia in die Arme nehmen, sie schützen und festhalten. Gleichzeitig wollte er mit ihr schlafen und irgendwie die glückliche, fröhliche, sexy Geliebte zurückholen, die ihn erst zu einem ganzen Menschen gemacht und wie keine andere Frau zuvor befriedigt hatte. Nichts und niemand könnte ihn dazu bewegen, ihre Ehe zu beenden. Er konnte sich sein Leben ohne sie einfach nicht mehr vorstellen. Doch er wollte die Julia zurückhaben, die sie gewesen war – die Julia, die gelacht, Witze gemacht und Sonnenschein in ihre gemeinsame Zeit gezaubert hatte. Wie sehr vermisste er es, am Morgen eng an sie gekuschelt aufzuwachen. Ebenso wie er dieses herrliche Gefühl von Triumph und männlicher Befriedigung vermisste, wenn er sie nach dem Sex fest umarmte und sich ihre Herzschläge langsam wieder normalisierten.


      Unglaublich, dass er an nichts anderes als an Julia denken konnte. Doch schließlich lag das nur daran, dass sie ein Problem hatte, das gelöst werden muss, sagte er sich wieder und wieder. Weil die jetzige Situation den reibungslosen Fluss des Lebens und seine Zukunftspläne störte. Weil ihm selbst zum Weinen zumute gewesen war, als er Julia heute Morgen küssen wollte und sie mit Tränen in den Augen vor ihm zurückgewichen war.


      Praktisch denkende Männer weinten nicht. Sie fanden Lösungen.


      „Silas …“


      Überrascht hörte er auf zu schwimmen und drehte sich auf den Rücken. Julia saß am Beckenrand, in einem eleganten Badeanzug mit einem tiefen V-Ausschnitt.


      „Fang mich auf.“ Dabei streckte sie die Arme aus.


      Als sie ins Wasser glitt und Silas ihren Körper an seinem spürte, erregte ihn ihre Nähe sofort. Sie riss sich los und schwamm weg, aber Silas holte sie schnell ein und zog sie wieder an sich.


      Der Geruch der Abendluft, die seidenweiche Wärme des Wassers und Silas’ Hände an ihrem Körper hätten früher genügt, um allein bei dem Gedanken an die bevorstehende Lust einen Höhepunkt zu bekommen. Jetzt stellte Julia hilflos und traurig fest, dass sie überhaupt nichts fühlte.


      Mechanisch reagierte sie auf seine Küsse, ließ ihn gehorsam mit ihrer Zunge spielen und blieb völlig reglos, als er sie sanft streichelte. Als er ihre Brust anfasste, befreite Julia sich sofort aus seiner Umarmung und schwamm zum flachen Ende des Pools, wo sie stehen konnte. Wieder folgte Silas ihr, wieder nahm er sie in die Arme, und dieses Mal erwachte ein Gefühl in ihr. Hoffnung oder Zweifel? Wollte sie wirklich wissen, was es war?


      Entschlossen schmiegte sich Julia an Silas, mit der festen Absicht, nicht vor seiner pulsierenden Erregung zurückzuweichen. Es ist Silas, wiederholte sie sich wie ein Mantra, es ist Silas, es ist Silas …


      Und es war Silas, der ihr die Träger des Badeanzugs über die Schultern streifte, Silas, der ihre Brüste berührte und mit dem Mund erst die eine und dann die andere Spitze liebkoste. Julia wartete, prüfte und beobachtete sich, dabei wehrte sie sich gegen die Erinnerungen, vor denen sie sich fürchtete. Erinnerungen, die Panik und Ekel mit sich führten.


      Sanft führte Silas sie aus dem Pool, hob sie hoch und legte sie behutsam auf eine der großen Sonnenliegen. Dort trocknete er Julia ab und zog ihr dabei den Badeanzug aus. Jede seiner Berührungen war eine Liebkosung. Gleichzeitig brachte er sie an einen Ort, vor dem sie Angst hatte, aber Julia konnte ihn nicht stoppen, weil ihr Körper es nicht wollte.


      Als Silas seine Shorts abstreifte, richtete sie den Blick auf seine Erregung und wollte ihn anfassen, doch er wich ihr aus und beugte sich über sie. Mit den Lippen berührte er die empfindliche Haut an der Innenseite ihrer Oberschenkel, streichelte sie und ließ die Zunge Millimeter für Millimeter weiter nach oben gleiten. Verloren geglaubte Lust durchflutete Julia, und sie gab sich ihr freudig hin. Verzückt spürte sie, wie die Angst, die ihr das sexuelle Selbstgefühl geraubt hatte, von der Intensität ihrer Empfindungen hinweggefegt wurde.


      „Das war wunderschön.“ Julia weinte vor Glück und Erleichterung.


      Eng umschlungen lagen sie nebeneinander auf der Sonnenliege, und Silas beugte sich über Julia und küsste ihr zärtlich die Tränen vom Gesicht.


      Es war wirklich wunderschön, dachte auch er. Wunderschön und perfekt. Für den Rest seines Lebens wollte er einfach nur so daliegen, Julia festhalten und dem Himmel dafür danken, wie sie war – und für das, was sie ihm geschenkt hatte.


      Vorhin, als er in sie eingedrungen war und ihre süßen drängenden Bitten erfüllt hatte, tiefer und schneller zu stoßen, war er von nie gekannter Ehrfurcht überwältigt worden. Und das Gefühl war noch stärker geworden, als er gekommen war.


      Julia war seine Seelengefährtin, die einzige Frau, die ihn zu solchen Gipfeln führen konnte. Ohne sie wäre sein Leben leer und bedeutungslos. Meinten die Leute vielleicht das, wenn sie sagten, sie würden jemanden lieben? War diese Ehrfurcht gebietende intensive Erfahrung etwa Liebe? War er verliebt?

    

  


  
    
      11. KAPITEL


      Zufrieden lächelnd schlüpfte Julia in die extravaganten Schuhe, auf die Silas sie aufmerksam gemacht hatte, als sie Anfang der Woche durch Marbella gebummelt waren. Da hatte sie noch gelacht und sich nicht in Versuchung führen lassen, aber heute war sie schwach geworden und mit einem Taxi zu dem Geschäft gefahren, während Silas Arbeit aufholte. Das sei dringend notwendig, hatte er behauptet. Schließlich waren sie schon seit sechs Wochen in Spanien.


      Theoretisch hätte jeder von ihnen zu sich nach Hause fliegen und einige Zeit dort verbringen können, bis Julia Anfang November nach Dubai musste, Silas hatte jedoch vorgeschlagen, in Marbella zu bleiben. Hier würde wahrscheinlich keiner von ihnen in die unangenehme Lage geraten, wegen ihrer heimlichen Heirat lügen zu müssen. Außerdem hatte das den entscheidenden Vorteil, dass sie sich so nicht trennen mussten.


      Wie sollte sie dem widersprechen, wenn sie es doch über alles liebte, mit Silas zusammen zu sein? Mit ihm verheiratet zu sein, wurde von Tag zu Tag schöner und machte sie wunschlos glücklich. So etwas hatte sie noch nie erlebt. Jeden Morgen wachte sie erwartungsvoll und froh auf, und jeden Abend schlief sie mit dem Wissen ein, dass Silas alles war, was sie sich in ihrem Leben wünschte.


      Nach all den Männern, die sie kennen gelernt hatte und von denen keiner der Richtige gewesen war, hatte sich erstaunlicherweise ausgerechnet derjenige als ihr Traummann erwiesen, den sie schon ihr ganzes Leben lang kannte. Was Nick ihr angetan hatte, half ihr zu verstehen, wie viel Glück sie mit Silas hatte. Seiner Meinung nach sollte Nick der Prozess gemacht werden, er akzeptierte jedoch, dass Julia wegen Lucy keine Anzeige erstatten wollte.


      Silas. Sie war schon viel zu lange von ihm getrennt und vermisste ihn. Aus den Augenwinkeln sah sie die auf der anderen Seite des Ladens ausgestellten Babyschuhe. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, bevor es vor Aufregung flatterte. Ein Baby von Silas. Wenn sie jetzt schon außer sich war vor Glück, wie würde sie sich dann erst fühlen, wenn sie sein Kind bekam? Sie ging zu den winzigen Schuhen und berührte sie mit der Fingerspitze. Wie süß sie waren!


      „Möchten Sie sie haben?“, fragte die Verkäuferin.


      „Noch nicht.“ Julia gab ihr das Paar, das sie kaufen wollte.


      Noch nicht, aber bald? Silas wünschte sich bestimmt einen Erben, und ihr Großvater wäre hocherfreut, wenn sie ihn zum Urgroßvater machte.


      Vor dem Haupteingang des Alfonso gab Julia dem Taxifahrer ein großzügiges Trinkgeld und eilte durch den Park zur Villa. Statt die Haustür zu benutzen, ging sie zu dem kleinen halb versteckten Tor, das in den Garten führte. Vielleicht war Silas ja mit seiner Arbeit fertig und saß am Pool.


      Als Julia sah, dass er nicht draußen war, überquerte sie die Terrasse und öffnete die Glasschiebetür.


      „Silas, ich kann nicht glauben, dass du das getan hast!“


      Geschockt blieb Julia stehen. Sie hatte die Frauenstimme sofort erkannt.


      „Und ich kann nicht glauben, dass du den ganzen Weg von New York hierher geflogen bist, nur um mir das zu sagen“, hörte Julia Silas erwidern.


      Was machte seine Mutter hier? Und was meinte sie?


      „Bin ich auch nicht. Julias Mutter wollte lieber persönlich als am Telefon mit mir über die Hochzeitspläne sprechen, deshalb bin ich nach London geflogen. Sie wollte wissen, ob sie jemanden auf der Gästeliste vergessen hätte und wen ich sonst noch gern einladen möchte. Weil Amberley Church so klein ist, versucht sie, die Liste auf fünfhundert Namen zu beschränken.“ Als Silas auf die ironische Erklärung nicht reagierte, fuhr seine Mutter energisch fort: „Sie hat mir auch erzählt, dass ihr hier in Marbella seid – anscheinend spricht Julia häufiger mit ihrer Mutter als du mit deiner. Da habe ich mir gedacht, dass ich ebenso gut über Spanien nach Hause fliegen und herausfinden kann, was eigentlich vorgeht.“


      „Du weißt, was vorgeht. Julia und ich wollen heiraten“, antwortete Silas kühl.


      „Wo ist sie?“


      „In der Stadt. Schuhe kaufen.“


      Als sie das resignierte Seufzen hörte, zuckte Julia zusammen, schien es doch ihren Verdacht zu bestätigen, dass seine Mutter sie für albern und oberflächlich hielt.


      „Ich habe mir Besseres erhofft, Silas.“


      Das war ja noch schlimmer, als sie befürchtet hatte. Julia wurde das Herz schwer. Seine Mutter meinte, sie sei nicht gut genug für ihn.


      „Julia ist die perfekte Ehefrau für mich. Eine bessere gibt es nicht“, erwiderte Silas kurz angebunden.


      Sofort wurde ihr wieder leichter ums Herz, weil er sie verteidigte.


      „Ich habe gemeint, Besseres von dir, nicht Besseres für dich“, präzisierte seine Mutter und versetzte Julia einen zweiten Schock. „Und das weißt du ganz genau. Als du mir an Julias achtzehntem Geburtstag mitgeteilt hast, dass du sie unbedingt heiraten willst, aber nicht, weil du sie liebst, sondern weil sie vom praktischen Standpunkt aus die perfekte Ehefrau für dich ist, habe ich meine Ansicht deutlich genug gemacht, glaube ich.“


      „Ja, und du hast geglaubt, dass Julia mich zurückweisen würde.“ Der Besuch seiner Mutter war für Silas völlig überraschend gekommen und komplizierte eine ohnehin schon sehr heikle Situation. Bis jetzt wusste noch niemand, dass Julia und er verheiratet waren. Natürlich wollte sie es ihrer Mutter und ihrem Großvater persönlich sagen, bevor sie damit an die Öffentlichkeit traten. Deshalb hatte Silas darüber nachgedacht, vor ihrer Abreise nach Dubai noch nach England zu fliegen. Aber zurzeit wollte er Julia mit niemandem teilen. Außerdem sollte erst einmal ihr alter Frohsinn wieder komplett hergestellt sein, bevor sie sich in den Gefühlssturm stürzten, den die Neuigkeit von ihrer heimlichen Heirat auslösen würde – besonders bei Julias Mutter.


      Und noch etwas hatte ihn veranlasst zu warten: Er, der Liebe immer für eine Illusion gehalten hatte, die es nicht einmal wert war, in seine Überlegungen einbezogen zu werden, hatte sich eingestehen müssen, dass er Julia liebte. Das war das Schwerste, was er jemals getan hatte, und seitdem fühlte er sich ungeschützt und verwundbar. Deshalb brauchte er Zeit, um sich an diese neue Seite seiner Persönlichkeit zu gewöhnen, sich damit wohl zu fühlen, bevor er der ganzen Welt mitteilte, dass er leidenschaftlich in seine Frau verliebt war. Und mit Sicherheit würde es seine Mutter nicht als Erste erfahren. Besonders nicht, da er sich zwar seit vier Wochen nervös ausmalte, Julia diese drei kleinen Worte zuzuflüstern, sie aber noch immer nicht ausgesprochen hatte.


      Nein. Er würde genau bei dem bleiben, was er seiner Mutter vor all den Jahren erklärt hatte.


      „Julia ist die perfekte Ehefrau für mich.“ Perfekt in jeder Hinsicht, aber besonders wegen der Freude, die sie in sein Leben gebracht hatte, und wegen seiner Liebe zu ihr.


      Draußen, in der Ecke neben der Terrassentür, kämpfte Julia mit ihren Gefühlen. Die Enthüllungen seiner Mutter hatten sie schockiert und verletzt, aber vielleicht hatte sie mehr von Silas’ Sachlichkeit in sich, als ihr bewusst gewesen war. Entweder das, oder seine Einstellung fing an, ihr eigenes Denken zu verändern. Weil sie ehrlicherweise zugeben musste, dass er ihr noch nie gesagt hatte, dass er sie liebte. Ganz selbstverständlich war sie einfach davon ausgegangen – wegen ihrer Gefühle für ihn und weil ihr überhaupt nicht in den Sinn gekommen war, dass er sie aus einem anderen Grund heiraten könnte.


      Jetzt sah Julia ein, dass sie hoffnungslos naiv gewesen war. Und was sollte sie tun? Ausrasten und damit herausplatzen, dass sie ihn liebte? Die Scheidung verlangen, weil er sie nicht liebte?


      Aber musste Liebe denn immer das ganze sichtbare romantische Drumherum mit Herzen und Blumen sein? Konnte Liebe nicht auch etwas anderes sein? Vielleicht … wenn ein praktisch denkender Mann seine Frau beschützte? Wenn derselbe Mann gewissenhaft ihre und die Zukunft der gemeinsamen Kinder absicherte? Und wenn er der sexuellen Befriedigung in ihrer Beziehung einen hohen Stellenwert einräumte? Waren diese Dinge nicht auch eine Form von Liebe? Oder machte sie sich etwas vor? Vertrauen und Ehrlichkeit sollten das Fundament ihrer Ehe sein, hatte Silas zu ihr gesagt. Julia wusste, dass sie ihm vertrauen konnte. Aber konnte sie auch seine schonungslose Ehrlichkeit akzeptieren?


      „Mich interessiert im Moment nicht, wie perfekt Julia als deine Ehefrau sein wird, sondern wie glücklich du sie machen wirst, Silas. Ich werde auf sie warten und mich vergewissern, dass du das arme Mädchen nicht irgendwie gedrängt hast, sich mit dir zu verloben …“


      Nach einem tiefen Atemzug betrat Julia das Zimmer. „Tut mir Leid, ich habe gelauscht. Ich bin vor ein paar Minuten zurückgekommen und wollte euer Gespräch nicht unterbrechen …“ War ihr Lächeln richtig? Ruhig, heiter, genau wie das einer Frau, die den Mann akzeptierte, der sie aus rein praktischen Gründen geheiratet hatte? „Ich möchte klarstellen, dass ich es sehr vernünftig finde, was Silas gesagt hat. Ehrlich gesagt, teile ich seine Ansichten. Ich denke, wir haben mehr als genug gemeinsam, um eine sehr gute Ehe zu führen.“


      „Aber du liebst ihn nicht?“, wollte Silas’ Mutter von ihr wissen.


      „Liebe ist für eine gute Ehe nicht unbedingt erforderlich“, erwiderte Julia schnell, um nicht lügen zu müssen.


      Bisher hatte Silas geschwiegen, und sie bemerkte überrascht, dass er sie ansah, als wäre er unangenehm berührt. Spontan nahm sie seine Hand. „Silas, ich denke, deine Mutter sollte die Wahrheit erfahren.“


      Die Wahrheit? Wusste Julia, dass er sie liebte?


      „Die Wahrheit?“, fragte jetzt auch seine Mutter überrascht.


      „Ja. Wir sind schon verheiratet“, sagte Julia ruhig zu ihrer Schwiegermutter, die sofort argwöhnisch auf ihren Bauch blickte. „Nein, dein Sohn musste mich nicht heiraten!“, stieß sie empört hervor.


      Die Ironie des Ganzen ließ Silas loslachen. Erst befürchtete seine Mutter, er habe Julia aus rein sachlichen Gründen zur Verlobung gedrängt, dann vermutete sie, Julia wäre schwanger und sie hätten deshalb so überstürzt geheiratet. Aber die Wahrheit würde seine Mutter wahrscheinlich niemals erraten: Auch wenn er sich dessen damals noch nicht bewusst gewesen war, hatte er Julia geheiratet, weil er sie ganz einfach liebte.


      „Anstatt zu lachen, hättest du mich ruhig ein bisschen unterstützen können, als ich deiner Mutter gesagt habe, dass du mich nicht heiraten musstest“, beschwerte sich Julia später, während ihr Silas in der Küche der Villa eine Tasse Tee einschenkte.


      Vor einer Stunde hatten sie Silas’ Mutter am Flughafen verabschiedet, und inzwischen war Julia todmüde.


      „Ich hatte einen Schock“, erwiderte Silas trocken.


      „Du?“


      „Mir war nicht klar, dass du so praktisch denkst.“


      Sie wusste sofort, was er meinte. „Tja, ich konnte deiner Mutter wohl kaum erzählen, dass ich dich heiraten will, weil ich noch nie so guten Sex hatte.“ Keinesfalls würde sie alles verderben, indem sie ihn heulend anflehte, ihr zu sagen, dass er sie liebte.


      „So direkt vielleicht nicht“, räumte Silas ein. „Ich vermute jedoch, sie hätte ganz gern gehört, dass du verrückt nach mir bist.“


      „Bin ich. Das habe ich doch eben gemeint. Ich bin verrückt nach dir, weil du absolut großartig im Bett bist.“


      Ihre Worte taten ihm weh, weil ihm Sex nicht mehr genügte und er sich nach ihrer Liebe sehnte.


      „Glaubst du, sie wird mit Mom oder Grandpa darüber sprechen?“


      „Über Sex?“


      „Nein, Silas! Wird deine Mutter den beiden verraten, dass wir verheiratet sind?“


      „Ich denke nicht. Warum hast du es ihr überhaupt gesagt?“


      „So, wie sie sich benommen hat, habe ich befürchtet, dass sie mich vielleicht mit nach New York schleppt, um mich vor dir zu retten“, erwiderte Julia gespielt locker.


      „Und das wolltest du nicht?“


      Nein! Ich kann den Gedanken nicht ertragen, ohne dich zu leben, dachte sie. Natürlich sprach sie das nicht aus. „Eigentlich nicht. Du?“


      „Wie bitte? Darauf verzichten, jeden Morgen davon aufzuwachen, dass du ein intensives Gespräch mit meinem besten Stück führst? Was meinst du wohl?“


      „Ich meine, dass man eine Tasse Tee am besten im Bett trinken sollte.“ Lass dir niemals anmerken, dass für dich eine Welt zusammengebrochen ist, ermahnte sich Julia energisch.


      „Hm, verführerische Idee … vielleicht später.“ Silas stand auf. „Ich muss noch einige E-Mails verschicken.“


      „An Aimee?“, fragte Julia eifersüchtig.


      „Warum, in aller Welt, sollte ich ihr eine E-Mail schicken?“ Als Julia nicht antwortete, sah er sie an, ruhig und ernst. „Ich habe nicht den Wunsch, mit Aimee DeTroite ins Bett zu gehen, falls es das ist, was dich beunruhigt. Ich begehre sie nicht, habe sie niemals begehrt und würde sie nicht begehren, selbst dann nicht, wenn sie die einzig übrig gebliebene Frau auf der Welt wäre. Aimee ist eine Neurotikerin, deren Benehmen gefährlich zerstörerisch ist – für sie selbst und für andere. Und jetzt brauche ich eine Pause von diesem ganzen emotionalen Stuss.“


      Damit Silas nicht sah, dass ihr die Hände zitterten, stellte Julia ihre Tasse ab. Zwar hatte er bestritten, Aimee zu begehren, aber er hatte auch ihr Angebot ausgeschlagen, dass sie jetzt miteinander schlafen könnten.


      Beim Hinausgehen sagte sich Silas, dass er im Moment nicht mit Julia ins Bett gehen durfte. Weil er ihr dann vermutlich erklären müsste, dass ihm Sex allein nicht mehr reichte. Und das wollte er auf keinen Fall tun, nachdem sie deutlich gemacht hatte, dass sie sich nur Sex von ihm wünschte. Silas lächelte bitter. Er war so mit seinem Wunsch beschäftigt gewesen, Julia aus praktischen Gründen zu heiraten, dass er ihre Motive niemals in Frage gestellt hatte.

    

  


  
    
      12. KAPITEL


      „Ich habe mit den Leuten im Reisebüro alles geklärt. Anscheinend stellt uns Scheich Al Faisir eine eigene Villa im Park des Jumeirah Beach Clubs zur Verfügung.“


      Silas hatte die Vorbereitungen für ihre Reise nach Dubai getroffen, und Julia nickte matt, während sie ihm zuhörte. Heute Morgen war ihr beim Aufwachen so schlecht gewesen – wie schon am Vortag –, und jetzt war sie einfach nur unglaublich müde. „Der Scheich ist mit dem Regierungsoberhaupt von Dubai verwandt. Zu der Party, die wir für ihn organisieren, kommen Mitglieder seiner Familie, Geschäftsfreunde und Prominente aus der ganzen Welt“, erklärte sie kurz.


      „Dann wird es also eine große Sache?“


      „Sehr groß.“ Froh, sich ablenken zu können, gab Julia den Versuch auf, die vergangenen Wochen zurückzuverfolgen und einige entscheidende Daten auszurechnen. „Wir haben dem Scheich eine glamouröse Dekoration wie aus Tausendundeiner Nacht vorgeschlagen, mit anspruchsvollen exotischen Fantasieelementen. Die Party findet am Privatstrand eines der exklusivsten Hotels Dubais statt, und die Gäste können sich zum Essen in eigens entworfene große Zelte setzen, die mit farbenreichen Seiden- und Samtstoffen überzogen sind. Alles soll übertrieben theatralisch und sehr überladen wirken. In etwa wie: Cecil B. DeMille trifft Bollywood, nur noch prächtiger. Natürlich gibt es das obligatorische Feuerwerk, außerdem eine Varieteevorstellung mit Zauberkünstlern, einem Schwertschlucker und einem Schlangenbeschwörer. Und Live-Musik. Auf der Gästeliste stehen massenhaft berühmte Namen aus der Pferderennen- und Profigolfszene. Außerdem kommen viele Formel-Eins-Stars sowie die Promis, die auf den Palm Islands Grundstücke haben. Insgesamt sind über tausend Leute eingeladen. Der Auftrag ist enorm wichtig für uns.“


      „Und bringt euch viel Geld ein, vermute ich.“


      „Ich hoffe es – für Lucy. Sie hat angedeutet, dass Marcus uns den Auftrag beschafft hat.“


      „Nick wird in Dubai ja wohl nicht auftauchen?“


      „Geplant ist es zumindest nicht. Wir haben den Auftrag erst bekommen, als die Termine für das ganze Jahr bereits feststanden. Zu dem Zeitpunkt waren Lucy und Nick schon mit anderen Projekten beschäftigt, deshalb habe ich die Sache übernommen.“


      „Wo ist Nick zurzeit eigentlich?“


      „Ich weiß nicht.“ Julia runzelte die Stirn. „Es ist wirklich seltsam. Lucy hat ihn überhaupt nicht erwähnt, obwohl wir ziemlich regelmäßig miteinander telefonieren.“


      „Meinem Informanten nach hält Nick sich nicht in London auf – zumindest wohnt er nicht zu Hause.“


      Julia wollte nicht über Nick sprechen. Sie hatte viel wichtigere Dinge im Kopf. Wann hatte sie ihre letzte Periode gehabt? Vor fünf oder vor sechs Wochen? Und wenn es sechs waren, bedeutete das nur, dass sie spät dran war? Oder bedeutete es etwas anderes? „Silas, ich … da ist etwas, worüber ich mit dir …“


      Doch er sah auf seine Armbanduhr. „Verdammt, wenn ich jetzt nicht losziehe, komme ich zu spät zum Abschlagen.“ Nach einem flüchtigen Kuss verließ er das Haus.


      War sie schwanger? Sie hoffte es. Vielleicht sollte sie nach Marbella fahren und einen Schwangerschaftstest kaufen, bevor sie ganz aufgeregt wurde und Silas verfrüht informierte. Aber zuerst musste sie arbeiten.


      Eine Stunde später klopfte es an der Haustür, und Julia ging arglos nach unten, überzeugt, es wäre das Hausmädchen, das den Kühlschrank auffüllen wollte.


      Draußen stand eine unglaublich dünne weißblonde Frau mit unglaublich großen Silikonbrüsten, einem schweren Pelzmantel über dem linken Arm und einer winzigen Tasche aus Schlangenleder in der mit Diamanten verzierten rechten Hand.


      Julia erkannte sie sofort. Aimee DeTroite!


      „Ich muss mit Silas sprechen.“ Unverschämt drängte sie sich an Julia vorbei in die Villa. „Wo ist er?“


      „Er … er ist nicht da“, erwiderte Julia. Schließlich war es die Wahrheit.


      „Sind Sie etwa diese adlige Verwandte, mit der er verlobt ist? Nein, Sie können es nicht sein. Silas hasst Brünette. Er betet elegante Blondinen an. Wo ist er denn nun eigentlich? Ich kann es kaum erwarten, ihn zu sehen und ihm unsere Neuigkeit zu erzählen.“


      Unsere Neuigkeit? Was, um Gottes willen, meinte Aimee? Vor Sorge verkrampfte sich Julia.


      „Sie sind diese Verwandte, oder? Er kann Sie unmöglich heiraten. Er wird mich heiraten. Wissen Sie …“ Aimee machte eine effekthascherische Pause, bevor sie strahlend verkündete: „Ich bekomme ein Kind von ihm.“


      Julia war, als hätte sich unter ihren Füßen ein Abgrund aufgetan und als stürzte sie in eine grässliche Dunkelheit hinab. Werde jetzt ja nicht ohnmächtig, warnte sie sich grimmig.


      Vertrauen. Vertrauen und Ehrlichkeit waren das Fundament ihrer Ehe, hatte Silas gesagt. Und sie hatte ihm geglaubt. Irgendwie würde sie die Kraft aufbringen, an diesem Glauben festzuhalten.


      „Wirklich? Wie interessant. Sind Sie sicher, dass es von Silas ist?“, hörte sie sich fragen.


      Augenblicklich wurde Aimees Blick härter. „Natürlich bin ich sicher. Sonst wäre ich nicht hier. Ich liebe Silas, und er liebt mich, auch wenn er es nicht zugeben will. Er ist alles, was ich mir immer gewünscht habe. Er weiß das. Wir sind füreinander bestimmt. Unsere Seelen sind gemeinsam durch Zeit und Raum gerast und haben zueinander gefunden. Mein Astrologe hat unsere Horoskope erstellt. Er hat mir versichert, er habe noch nie zwei Menschen so harmonisch miteinander verbunden gesehen. Ich habe ihm erzählt, dass unser Sohn einmal ein Lord sein wird …“


      „Earl“, verbesserte Julia automatisch. Konnte es wahr sein? Erwartete Aimee ein Kind von Silas? Ihr Bauch war so flach, und sie war so dünn, dass es unmöglich schien, aber der Schein konnte trügen.


      „Wenn ich Sie wäre, würde ich sofort packen“, sprach Aimee selbstgefällig weiter. „Schließlich hat es keinen Sinn, dass Sie es sich unnötig schwer machen, oder? Ich meine, Silas wird Sie nicht mehr bei sich haben wollen. Jetzt, da ich sein Kind bekomme, muss er mich heiraten. Natürlich braucht ein Mann in seiner Position einen Sohn, und ich weiß, dass ich einen Jungen bekommen werde.“


      Zu manipulieren oder hinterlistig zu sein, entsprach nicht Julias Art, doch jetzt hörte sie sich gelassen sagen: „Tja, wenn Sie Silas sprechen wollen, müssen Sie nach London fliegen.“


      „London? Nach meinen Informationen ist er hier.“


      „Er war hier, aber seine Mutter hat vor kurzem einen Zwischenstopp in Marbella gemacht und ihn gebeten, sich in London um irgendwelche Geschäfte zu kümmern.“


      „Und wann wird er zurück sein?“


      „Keine Ahnung. Nicht vor Ende nächster Woche.“


      „Nächste Woche? Ich habe übermorgen in New York einen Termin bei meiner Maniküre. Wo in London finde ich ihn?“


      „Normalerweise wohnt er im Carlton Towers“, erwiderte Julia wahrheitsgemäß.


      „Sie werden ihn nicht behalten“, warnte Aimee sie. „Silas gehört mir, und ich werde ihn bekommen, ganz gleich, was es kostet. Wo finde ich ein Taxi?“


      „Der Hotelportier ruft Ihnen eins.“


      „Soll das heißen, ich muss in diesen Dingern den ganzen Weg zum Haupthaus zurücklaufen?“ Genervt zeigte Aimee auf ihre Highheels aus Eidechsenleder.


      „Manolos?“, riet Julia.


      „Klar. Ich kaufe dasselbe Design wie die Hilton, nur sind meine Schuhe höher. Aber vermutlich ist mein Bankkonto auch dicker als ihres.“


      Genau wie dein Ego, dachte Julia. „Ich bringe Sie hin, wenn Sie möchten.“ Alles, nur um sie loszuwerden, bevor Silas zurückkehrte.


      „Großartig. Sie können meinen Mantel tragen. Ich habe ihn extra für mich anfertigen lassen. Da ist so ein Typ, der diese besonderen Katzen mit dem langen Fell züchtet …“


      Julia drehte sich der Magen um. Dass Silas diese Frau liebte, war völlig ausgeschlossen. Abgesehen von allem anderen, war sie eindeutig nicht ganz normal.


      Damit sie Aimee schnell loswurde, nahm Julia eine Abkürzung zum Hotel, die an einem Swimmingpool vorbeiführte. Offensichtlich sollte er gereinigt werden, denn das Wasser war abgelassen. Instinktiv achtete Julia darauf, nicht zu nah an den gefliesten Rand zu treten, gleichzeitig plagte sie sich mit dem schweren Pelzmantel über ihrem Arm. Deshalb wurde sie von dem Stoß völlig überrascht. Sie schrie auf, als sie das Gleichgewicht verlor, und im selben Moment schubste Aimee sie zum Rand des leeren Beckens.


      Keine von ihnen hatte die drei Arbeiter bemerkt, die den Pool reinigen sollten. Für sie sah es so aus, als versuchte die eine Frau den Sturz der anderen zu verhindern. Innerhalb von Sekunden kamen sie Julia zu Hilfe und erwischten sie gerade noch, bevor sie an der tiefsten Stelle in den Pool gefallen wäre.


      Als Silas vom Golfplatz kam, wartete Julia am Eingang auf ihn. „Was ist passiert?“, fragte er besorgt, als er ihre angespannte Miene sah.


      „Aimee DeTroite wollte dich besuchen.“


      „Was?“, rief er schockiert.


      „Liebst du sie, Silas?“, fragte Julia. Sie musste es wissen, bevor sie ihm noch mehr erzählte. Sie musste ihn die Worte aussprechen hören, obwohl sie seine Antwort zu kennen glaubte. Oder zumindest die Antwort, die er ihr geben würde, wenn er der Mann war, für den sie ihn hielt.


      „Was?“, wiederholte er.


      „Liebst du sie?“


      „Nein, tue ich nicht“, erwiderte er grimmig.


      Er hatte ihr versprochen, immer ehrlich zu sein. Julia hatte ihm geglaubt, und sie glaubte ihm auch jetzt. Langsam stieß sie den angehaltenen Atem aus. „Aimee behauptet, sie würde dich lieben. Und sie behauptet …“


      Silas fluchte laut. „Hier können wir nicht in Ruhe reden. Lass uns zur Villa zurückgehen. Aimee ist nicht mehr dort, oder?“


      „Nein. Ich habe ihr erzählt, du wärst nach London geflogen.“


      „Danke, Julia. Ich versichere dir, dass sie mir nichts bedeutet.“


      „Und ich glaube dir. Allerdings ist sie davon überzeugt, dass ihr dazu bestimmt seid, zusammen zu sein.“


      „Sie ist eine Zwangsneurotikerin und verfolgt mich in New York schon seit Jahren.“


      „Tja, ihrer Meinung nach hat sie viel mehr als nur das getan“, erwiderte Julia gespielt gelassen, während sie die Tür zur Villa aufschloss.


      „Zum Beispiel?“, fragte Silas.


      „Sie hat mir erklärt, ich müsste dich an sie abtreten, weil sie dein Kind bekommt.“ Inständig wartete Julia darauf, ihn sagen zu hören, dass das völlig ausgeschlossen sei. Als er es nicht tat, zerbrach etwas in ihr.


      „Die Frau ist verrückt.“


      „Aber es ist möglich, dass sie ein Baby von dir erwartet?“


      Sie waren jetzt im Haus, und Silas schloss die Tür. „Ja“, erwiderte er vorsichtig. „Möglich ist es.“


      Obwohl sicher würdevollere Antworten zur Auswahl standen, entschied Julia sich dafür, die übertrieben muntere Variante zu nehmen „Oh, wie lustig! Weil ich zufällig glaube, dass ich auch schwanger bin. Welche von uns ihr Kind wohl zuerst bekommt? Sie, nehme ich an.“


      Und dann brach sie in Tränen aus.


      „Fühlst du dich jetzt besser?“, fragte Silas.


      Julia nickte. Kurz entschlossen hatte er sie ins Bett gesteckt und saß neben ihr auf der Kante. „Aber erklär mir das alles bitte noch einmal.“


      Er seufzte. „Meinetwegen. Aimee ist eine Zwangsneurotikerin und hat vor einiger Zeit beschlossen, dass sie mich liebt. Wo auch immer ich hingegangen bin, sie ist ebenfalls dort aufgetaucht. Sie hat meine Freunde angerufen und sich selbst zu Events eingeladen, wenn sie wusste, dass ich daran teilnehmen würde. Einmal hat sie sogar versucht, meinen Portier zu bestechen, damit er sie in meine Wohnung lässt, er hat jedoch abgelehnt. Allerdings hat sie es bis in den Sitzungssaal der Stiftung geschafft. Eine Angestellte hat sie nackt auf dem Tisch gefunden, und Aimee hat behauptet, ich hätte ihr befohlen, dort auf mich zu warten. Zum Glück war ich an dem Tag gerade im Ausland. Sie hat mir Briefe und Fotos geschickt …“


      „Und Videos“, warf Julia ein.


      „Ja. Irgendwann war es so schlimm, dass ich überlegt habe, auf Unterlassung zu klagen. In dem Zusammenhang habe ich herausgefunden, dass sie schon lange an Zwangsneurosen leidet und ihre Eltern ihre psychischen Probleme geheim halten. Deshalb habe ich von ihnen verlangt, ihre Tochter medizinisch versorgen zu lassen. Sollten sie weiterhin nichts unternehmen, würde ich Aimee persönlich zu einem Arzt bringen.“


      „Hättest du es getan?“


      „Wahrscheinlich nicht. Ich wusste einfach nicht mehr, wie ich sie sonst loswerden sollte. Und dann, als ich eines Abends auf einer Wohltätigkeitsveranstaltung war, ist sie auch dort aufgetaucht. Ich habe mich gerade mit einem meiner ehemaligen Kommilitonen unterhalten, und sie hat sich zu uns gesetzt. Er hat erzählt, wie sich einige von uns während der Studentenzeit überreden lassen haben, Sperma zu spenden. Damals sprach uns ein Arzt an, der gerade eine Samenbank aufbaute – angeblich, um Paaren, die keine Kinder bekommen können, kostenlos Sperma von gesunden intelligenten Männern aus guten Familien zur Verfügung zu stellen. Heute kann ich nicht fassen, dass ich das tatsächlich geglaubt habe. Ich nehme an, wir steckten damals alle in einer sehr idealistischen Phase. Jedenfalls hat Hal erzählt, wie dieser Arzt ein Medienstar geworden ist und Tausende von Dollar für eine Samenlieferung verlangt. Hinterher hat Aimee Hal über diesen Arzt ausgefragt, wie er heißt, wo seine Praxis ist und so weiter. Ich hätte mir denken sollen, was ihr dabei durch den Kopf ging.“


      „Und jetzt glaubst du, dass sie dein Sperma bei ihm gekauft hat?“


      „Sie könnte irgendein Sperma bei ihm gekauft und sich eingeredet haben, dass es meins ist. Uns wurde damals Anonymität garantiert. Aber es besteht eine kleine Chance, dass sie tatsächlich ein Kind von mir erwartet. Julia, bitte wein nicht …“


      „Ich muss immer an das arme Baby denken. Wenn Aimee erst einmal weiß, dass du mich nicht verlassen wirst, will sie es vielleicht nicht mehr haben.“


      „Vielleicht ist es gar nicht mein Kind.“


      „Es könnte deins sein. Ob sie uns erlaubt, es zu adoptieren? Wir könnten sie beide zusammen großziehen. Mir ist der Gedanke unerträglich, dass sich das Kind unerwünscht fühlt und glaubt, es sei dir gleichgültig. Wenn wir es nicht adoptieren dürfen, solltest du sicherstellen, dass es dich kennen lernt und uns regelmäßig besucht.“


      Silas schüttelte den Kopf. „Zuerst müssen DNA-Tests gemacht werden.“


      „Das ist keine gute Idee“, protestierte Julia.


      „Warum nicht?“


      „Vielleicht lehnt Aimee das Baby ab, wenn sich herausstellt, dass es nicht von dir ist. Dann hat es niemanden, und das wäre zu grausam.“


      Und ich habe geglaubt, Julia zu kennen! Tatsächlich hatte er sie überhaupt nicht gekannt. Arrogant, wie er war, hatte er sich ihr intellektuell, emotional und moralisch weit überlegen gefühlt. Jetzt wusste er, dass es genau umgekehrt war. Julia hatte gerade so viel Intelligenz, Mitgefühl und Herzensgüte gezeigt, dass er tief beschämt war.


      „Du musst mich wegen dieser Samenspende für einen Volltrottel halten“, sagte er niedergeschlagen.


      „Nein, das tue ich nicht. Ich finde es großartig, dass du Menschen Kinder schenken wolltest, die keine eigenen bekommen können.“


      „Oh, Julia, nicht. Bring mich nicht dazu, dich noch mehr zu lieben. Ich liebe dich doch schon viel zu sehr.“


      Starr sah sie ihn an. „Würdest du das bitte wiederholen?“


      „Warum?“ Er wurde rot.


      Nervös faltete sie ein Stück der Tagesdecke. „Zum einen möchte ich ganz sichergehen, mich nicht verhört zu haben, bevor ich dir sage, dass ich dich auch liebe. Und …“ Sie lächelte ihn an.


      Dieses wunderschöne heitere Julia-Lächeln erfüllte sein Herz mit Licht und Wärme.


      „Hast du deiner Mutter wirklich vor all den Jahren erzählt, dass du mich heiraten willst?“


      „Ja. Aber mir ist erst sehr viel später bewusst geworden, warum ich es wollte.“


      „Wie viel später?“


      „Als für mich nur noch gezählt hat, dich wieder lächeln zu sehen, nachdem Nick dich unter Drogen gesetzt hatte. Als ich erkannt habe, dass mir nichts im Leben so wichtig ist wie dein Glück. Da wusste ich, dass es nicht praktisches Denken, sondern Liebe ist.“


      „Aber du hast deiner Mutter gesagt …“


      „Dass du die perfekte Ehefrau für mich bist. Und das bist du. Verdammt, Julia, ich konnte meiner Mutter doch nicht sagen, dass ich dich liebe, solange ich es noch nicht einmal dir gesagt habe.“


      „Du warst nach ihrem Besuch so abweisend und gereizt, dass ich dachte, du willst mich nicht mehr.“


      „Ich hatte eine Heidenangst davor, dich anzufassen, weil ich dann vermutlich die Beherrschung verloren und dir verraten hätte, was ich empfinde. Und wie hätte ich das tun können, nachdem du klipp und klar verkündet hast, dass du mit einer Vernunftehe einverstanden bist?“


      Zärtlich berührte Julia sein Gesicht. „Ich liebe dich so sehr.“


      „Kann ich vielleicht einen praktischen Beweis dafür bekommen?“, fragte Silas leise.


      Seufzend vor Glück breitete Julia die Arme aus. „Nicht nur vielleicht … ganz bestimmt sogar“, flüsterte sie zwischen den leidenschaftlichen Küssen, mit denen Silas bereits Anspruch auf sie erhob.

    

  


  
    
      EPILOG


      „Sieh mal, Silas … es schneit!“ Julia hatte sich in die Ecke des mit Samt bezogenen Sofas im Wintersalon von Amberley gekuschelt, neben ihr schlief in seiner Reisewiege ihr sechs Monate alter Sohn.


      Es war Silas’ Idee gewesen, Henry Peregrine Gervaise Carter – von der Familie einfach Harry genannt – in Amberley Church zu taufen, und zwar an dem Tag, an dem sich die kirchliche Trauung seiner Eltern dort jährte. Begeistert hatte Julia zugestimmt.


      Ohne Frage hatte die Geburt seines Urenkels dem Earl neuen Schwung gegeben. Extra aus diesem Anlass hatte er einen besonderen Wein eingelagert und plante nun, lange genug zu leben, um ihn zu trinken, wenn Harry volljährig wurde.


      „Ziemlich früh für Schnee. Ach, die paar Flocken nennst du doch nicht etwa Schnee?“, neckte Silas seine Frau, als er zum Fenster ging und nach draußen sah, bevor er sich zu ihr setzte. „Wie kommt Lucy eigentlich hierher? Wenn sie mit dem Zug fährt, kann ich sie vom Bahnhof abholen.“


      „Sie wollte mit dem Auto kommen. Ich bin so froh, dass sie einverstanden ist, eine von Harrys Taufpatinnen zu werden. In den letzten zwölf Monaten hat sie so viel durchgemacht. Erst findet sie heraus, dass Nick eine Affäre hat, dann verlangt er die Scheidung, und schließlich muss sie sich noch den ganzen Problemen mit der Agentur stellen.“


      „Ich glaube, dass sie ohne Nick viel besser dran ist, aber es ist sicher schwer für sie, mit dem finanziellen Schlamassel fertig zu werden, den er ihr hinterlassen hat.“


      „Wenn sie doch nur deine Hilfe annehmen würde, Silas. Ich mag gar nicht daran denken, wie sie jetzt kämpfen muss, während wir so viel Geld haben.“


      „Lucy hat ihren Stolz, und das müssen wir respektieren. Aber ich habe mit Marcus gesprochen und ihm versichert, er könne sich jederzeit an uns wenden, falls sie Hilfe braucht. Wo kommt die denn her?“, fragte Silas, als er die aktuelle Ausgabe von A-List Life auf dem Boden liegen sah.


      „Ich habe sie heute Morgen in der Stadt gekauft“, gestand Julia. „Gelesen habe ich sie allerdings noch nicht. Nach dem Stillen bin ich sofort eingeschlafen. Dein Sohn hat nämlich einen sehr gesunden Appetit.“ Sie hob die Zeitschrift auf und blätterte ein wenig darin. Auf einmal wurden ihre Augen groß. „Silas, sieh dir das an!“


      „Was?“


      „Das!“ Aufgeregt zeigte Julia ihm die Seite, die ihre Aufmerksamkeit erregt hatte, und las ihm aus dem Artikel vor.


      Eine der reichsten Erbinnen New Yorks gibt ihre Verlobung bekannt. Die Millionärin Aimee DeTroite hat soeben angekündigt, dass sie ihren persönlichen Astrologen Ethain Lazlo, den Highsociety-Sterngucker, heiraten wird. Er behauptet, von Rasputin abzustammen, und trägt stolz eine entsprechende Frisur. Aimee und Ethain wollen am Vorabend des Dreikönigstages heiraten, da Ethain meint, es sei ihnen vorherbestimmt, sich an diesem Tag zu vereinigen.


      „Tja, ich wünsche ihnen Glück. Sie werden es mit Sicherheit brauchen. Aber wenn er so gut die Zukunft vorhersagen kann, wie er behauptet, weiß er zweifellos schon, was ihnen bevorsteht.“


      „Silas, das ist nicht nett von dir“, protestierte Julia, verfolgte das Thema jedoch nicht weiter. Sie wusste, dass er noch immer wütend darüber war, wie Aimee sich benommen hatte.


      Nachdem sie beteuert hatte, ein Kind von Silas zu erwarten, hatte sie keinen der Arzttermine eingehalten, die Silas’ Anwälte für sie vereinbart hatten. In Fernseh- und Zeitungsinterviews erklärte sie, Angst zu haben, dass der von Silas vorgeschlagene und sehr angesehene Gynäkologe, der ihre Schwangerschaft bestätigen sollte, eigentlich nur dazu da sei, um sie zu einer Abtreibung zu zwingen.


      Daraufhin sprachen die Anwälte mit dem Arzt, der die Samenbank leitete, für die Silas vor Jahren einmal Sperma gespendet hatte. Dieser betonte nachdrücklich, die Anonymität seiner Spender sei immer gewahrt worden. Zwar habe Aimee tatsächlich Kontakt mit ihm aufgenommen und ihn angefleht, ihr Silas’ Sperma zu liefern, aber er habe ganz entschieden abgelehnt. Darüber hinaus sei Aimees psychische Verfassung so beunruhigend gewesen, dass er ihr empfohlen habe, sich zusätzlich zu dem obligatorischen Vorgespräch einer längeren Beratung zu unterziehen.


      In einem persönlichen Brief informierte der Arzt Silas darüber, dass ihn die gewaltigen Fortschritte der Technik in den fünfzehn Jahren seit Silas’ Spende veranlasst hätten, alle über drei Jahre alten Samenspenden zu vernichten und von vorn anzufangen. Selbst wenn er Aimee also hätte helfen wollen, wäre er dazu nicht in der Lage gewesen.


      Vier Monate, nachdem sie Julia erzählt hatte, sie erwarte Silas’ Kind, ließ Aimee über ihre Anwälte erklären, sie habe sich geirrt und sei gar nicht schwanger.


      „Glaubst du, sie war es doch und hat abgetrieben, weil sie begriffen hat, dass sie dich nicht zur Heirat zwingen kann?“, hatte Julia damals unglücklich gefragt.


      „Typisch für dich, dass du so denkst und dir das Herz dabei bricht. Nein, Julia, das glaube ich nicht – und meine Anwälte tun es auch nicht. Allerdings war ich überrascht, dass sie ihre Lüge zugegeben und nicht von einer Fehlgeburt gesprochen hat. Vermutlich haben ihre Anwälte sie davor gewarnt, weil wir dann Einsicht in die Krankenblätter hätten verlangen können. Sogar Aimees Anwälte räumen ein, dass sie diesen Trick nicht zum ersten Mal versucht hat. Als sie siebzehn war, gab es einen ähnlichen Vorfall, aber damals hat sie auch noch behauptet, der Mann hätte sie vergewaltigt.“


      Harry war aufgewacht und gluckste zufrieden. Sofort hob Silas seinen Sohn aus der Wiege und hielt ihn liebevoll in den Armen. Beim stolzen und vernarrten Blick ihres Mannes musste Julia lächeln, während sie beobachtete, wie Vater und Sohn miteinander kommunizierten.


      Letztlich waren sie sich durch die Sorgen, die Aimees Lügen ihnen beschert hatten, noch näher gekommen. Und zu Julias Freude hatte Silas sie nicht nur über alle Vorgänge offen informiert, sondern sie auch immer wieder um ihre Meinung gebeten und diese berücksichtigt. Alle Entscheidungen hatten sie gemeinsam getroffen.


      Inzwischen waren sie ein eingespieltes Team, eine Einheit, fest verbunden durch ihre Liebe.


      „Sobald wir wieder in New York sind, muss ich die letzten Vorbereitungen für die Wohltätigkeitsveranstaltung treffen“, erinnerte Julia ihn. „Hoffentlich wird der Event ein Erfolg.“


      New Yorks Highsociety-Gastgeberinnen waren bekannt für ihre hervorragenden Wohltätigkeitsveranstaltungen, die nicht nur viel Geld einbrachten, sondern auch sehr exklusiv waren. Oberflächlich betrachtet hatten die Ehefrauen von Silas’ Milliardärsfreunden Julia herzlich aufgenommen und akzeptiert, aber ihr erstes, selbst organisiertes Fund-Raising war die wahre Feuerprobe, die sie bestehen musste.


      In den vergangenen sechs Wochen hatte sie dem Maler Modell gesessen, den Silas beauftragt hatte, ihr Porträt zu malen. Wie er es sich immer vorgestellt hatte, trug sie auf dem Bild die Juwelen des Maharadschas, Harry lag auf ihrem Schoß und spielte mit einem der kostbaren Armbänder.


      Auf ihrer Dinnerparty sollte das Porträt zum ersten Mal in der Öffentlichkeit gezeigt werden – zusammen mit den Juwelen. Eigentlich müsste schon allein der Schmuck garantieren, dass ihr Event eine Klasse für sich würde. Julia hatte eine Wohltätigkeitsorganisation für verwaiste und obdachlose Kinder gewählt und beschlossen, an dem Abend auch schockierende Fotos von Kindern auszustellen, die in ärmlichsten Verhältnissen lebten: obszöner Reichtum neben obszöner Armut. Die Juwelen des Maharadschas waren zehn Millionen Dollar wert, und Julia wollte diese Summe an Spendengeldern zusammenbringen – denn sicherlich sollte kein materieller Besitz für wertvoller gehalten werden als das Leben eines Kindes.


      „Danke“, flüsterte Silas und küsste Julia.


      „Wofür?“


      „Für so vieles. Ich hatte Recht vor all den Jahren. Du bist wirklich die perfekte Ehefrau für mich. Und ich liebe dich mehr, als ich mit Worten sagen kann.“


      – ENDE –
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